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Die nächſte Präſidentenwahl in den Vereinigten 
Staaten. 

Im letzten November brachte das ‚Waſhington Chronicle“ einen 
Artikel, in welchem nochmals von der Wiedererwählung des Präſt ; 
denten Grant die Rede war. Es war vorauszuſehen, daß dieſer 
Artikel in vielfachen Diskuſſionen in der amerikaniſchen Tagespreſſe 
Veranlaffung geben würde, auch hat er wahrſcheinlich mit dazu bei⸗ 
getragen, daß das Nepräſentantenbaus dee Kongreſſes, wie unſere 
Leſer bereits wiſſen, mit 232 gegen 18 Stimmen eine Reſolution an⸗ 
nahm, welche eine dritte Präſidentſchaftskandivdatur Gram's verur⸗ 
theilte und damit dieſe Frage als von der Tagesordnung abzefegt und 
wahrſcheinlich auch als für immer beſeitigt angefchen werden läßt. 
Infofern würde es ſich alfo nicht der Mühe verlohnen, noch einmal 
auf den Artikel des „Waſhinzton Chronicle“ zurückzukommen, ent⸗ 
hielte derſelbe nicht einen Paſſus, der als ein barakteriftifches Symptom 
der gegenwärtig in Wafhington City vor ſich gehenden poliliſchen 
Meinungsſtrömungen beachtenswerth iſt. Das „Chronicle“ ſieht ſich 
nämlich nach anderen Präſidentſchaftskandidaten um, die, außer Srant, 
von der republikaniſchen Partei nominirt werden könnten, und findet 
nur einen Mann, deſſen politiſche Karriere ſich durch Garantien 
der Sittenreinheit und ſonflize Zuverläſſigkeit beſonders empfehlen 
würde, nämlich Herrn Charles Francis Adams, den 
urſprünglichen Präſidentſchaftskandidaten der liberalen Reformpartei 
vom Jahre 1872. Der Hauptgründer dieſer liberalen Reformpartei, 
die jetzt als die Partei der Unabhängigen“ bezeichnet zu werden pflegt, 
war bekanntlich Karl Schurz; und nur den Intriguen der Hand⸗ 
werkspolitiker von dem Schlage eines Gratz Brown gelang es, auf der 
National⸗Konvention zu Cincinnati im Jahre 1872 fatt Charles 
Francis Adams den unglücklichen Horace Greeley Herrn Grant als 
Präſidentſchaſts kandidaten gegenüberzuſtellen und damit die Erwäh⸗ 


5 lung des Letzteren zu ſichern. 
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Das „Chroniele“ meint indeſſen, Herr Adams würde nicht im 
Stande ſein, ſolche wichtige Staaten, wie Ohio, Pennſylvanien und 


Newport im Präſidentſchafte⸗Wahlkampfe zu gewinnen, während 


Grant dieſelben mit einem „Sturm von Enthuſiasmus“ nehmen 


würde. Wir brauchen aber wobl kaum un ſagen, daß wir die letztere 
Behouztung für entſchieden abgeſchmackt halten, 


da Jeder, der auch 
nur die geringſte Kenntniß von der wirklichen Sachlage hatte, ſchon 
im letzten Herbſte von der totalen Unmöglichkeit eines Sieges der 
republikaniſchen Partei in den wichtigen Staatswahlen von Ohio, 
Pennſylvanien und Newyork überzeugt fein mußte, wenn der dritte 
Amtstermin des Herrn Grant als die wahiſcheinliche Folge eines 
ſolchen Sieges erſchienen wäre. 

Aber es iſt immerhin auffallend, daß der Name von Charles Francis 
Adams in Verbindung mit der republikaniſchen Präſidentſchaftskandidatur 
überhaupt genannt werden konnte von einem Blatte, welches die Wie⸗ 
dernomination Grant's befürwortete. Es liegt da wahrſcheinlich ein 
Inftinkt zu Grunde, der in der Präſidentſchafts⸗Kampagne von 1876 
eine bedeutende Rolle zu ſpielen beſtimmt fein mag. Bei de Parteien, 
die Republikaner und die Demokraten, werden ſich zu ent⸗ 
ſcheiden haben, ob fie an das Volk der vereinigten Stagten im Namen 
des alten Parteigeiſtes, der den Sieg der Partei für die Hauptſache 
und alles andere für Nebenfahe hält, oder im Namen der Reform- 
tendenz appelliren wollen, welche höhere Zwecke als den bloßen Partei ⸗ 
ſieg anſtrebt und in dem ſtetig wachſenden Votum der „Unabhängigen“ 
ihre ſtärkſte Stütze hat. Das „Chronicle“ hat vielleicht unbewußter 
Weiſe für dieſen Gegenſatz den bezeichnendſten Ausdruck gefunden in 
den Namen der beiden Männer, die es als mögliche Präſidentſchafts⸗ 
kandidaten einander gegenüberſtellt, — Grant, der nur durch die 
firaffſte Anſpannung der Parteidisziplin und die rückſichtsloſeſte Hand⸗ 
habung der Parteimaſchinerie durchgedrückt werden könnte, und 
Adams, deſſen größte Stärke im allgemeinen Vertrauen des Vol⸗ 
kes auf ſeine ſtaatsmänniſche Befähigung und in dem Umſtande be⸗ 
ſteht, daß feine Perſon auch ohne alle Platform als ein vollſtändiges Re⸗ 
formprogramm angeſehen werden lönnte; — Grant, der ſich alſo auf 
die Na regulären Wählerbataillone verlaſſen mußte, um als wieder⸗ 
wählbarer Präſident, fo zu fagen, ihr Geſchöpf und ebenfo ihr dienſt⸗ 
bares Werkzeug zu ſein, — und Adams, der unzweifelhaft die eifrige 
Unterſtützung aller unabhängigen Reformelemente haben würde, von 
welcher Seite auch >; Nomination ausginge, aus dem einfachen 
Grunde, weil man bei im auf die nöthige Widerſtandskraft allen 
schädlichen Wee . rechnen dürfte. 

Wir finden mi „namentlich in europäi 3 ; 
Bemerkung, daß es ſowohl der republikaniſchen 2 85 * 5 
demokratischen an geeigneten Kandidaten fehle, d. 5. an ſolchen, die eine 
Majorität der ganzen Anzahl der gefegmäßigen PBräfidentenwähler 
oder Elektoren auf ſich vereinigen könnten. Wir können dieſe Anſicht 
nicht theilen. Abgeſehen von Charles Francis Adams, haben die Re⸗ 
publikaner in J. G. Blaine, dem Sprecher des letzten Repräſentan 
tenhaufes, und in Briſto w, dem letzen Finanzminister, fähige, 
ehrliche und nicht unbeliebte Männer und wes die Demokraten anbe: 
trifft, fo können fie in Samuel 3 Tilden, den gegenwärtigen 
Gouverneur von Newyork, einen kräftigen und charakterreinen Mann 
aufftellen, der den Hauptanforderungen der Zeit genügen und die Un⸗ 
terſtützung der unabhängigen Reformpartei erhalten würde. Doch 
laſſen wir die Namen bei Seite und ſprechen wir nur von der Sache, 
und was wir bier jagen, findet feine Anwendung nicht weniger auf 
die demokratiſche, als auf die republikaniſche Partei. 


Daß die Zahl der Bürger in der nordamerikaniſchen Union, welche ſich nicht 
mehr von dem bloßen Parteikommando leiten und treiben laſſen wol⸗ 
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len, groß genug geworden iſt, um bei lebhafter Betheiligung die Wah⸗ 
len in den wichtig ſten Staaten zu entſcheiden, haben die letzten Herbſt⸗ 
wahlen gelehrt; auch geht es aus einem Schreiben hervor, welches 
der Ex Senator Hirom R. Revels von Miſſiſſippi, der erſte 
Farbige, der einen Sitz im Senate der Vereinigten Staaten einnahm, 
jüngſt an den Präſidenten Grant richtete und worin er ihm erklärte, 
daß die Farbigen ſich nicht mehr als reine politiſche Werkzeuge be 
nutzen laſſen würden. Die beiberſeſtigen Parteiführer wiſſen dies auch 
ſehr wohl, wenn fie es auch nicht gern offen zugeſteben wollen. Die 
unabhängigen Stimmgeber, welche ohne befondere Rückſicht auf ein 
Parteiintereſſe vor Allem darauf bedacht find, wie ſie durch ihre Hal⸗ 
tung die jetzt in der Union beſtebenden Uebelſtände am wirkſamſten 
bekämpfen und dem öffentlichen Wohle den beſten Dienſt leiſten kön 
nen, ſind im Laufe der Zelt unzweifelhaft eine Macht geworden, die 
ſich ihrer ſelbſt immer mehr bewußt wird. Den Parteiführern der 
Republikaner und Demokraten iſt es natürlich darum zu thun, dieſe 
Macht für ſich zu gewinnen, und fo ſehen wir fie befländig die Frage 
ventiliren, welche Politik am beften geeignet fein würde, ihnen die 
meiſten unabhängigen Stimmen zuzuführen. Es kann aber unter den 
obwaltenden Umſtänden für ſie auch kaum eine nützlichere Beſchäfti⸗ 
gung geben, wenn anders ſie als Parteiführer klaren Blickes ihre 
Schuldigkeit thun wollen. So weit wir aber die Verhältniſſe in den 
Vereinigten Staaten überſchauen, laſſen ſich in der Partei der Un⸗ 
abhängigen folgende Geſichtspunkte als vorherrſchend be⸗ 
zeichnen: 

Nach den Erfahrungen der letzten Jahre baben bloße Partei ⸗ 
Platformen in der Union ſehr viel von ihrem Zauber eingebüßt. Wie 
die in den Hauptpunkten übereinſtimmenden Platformen oder Pro⸗ 
gramme der beiden Parteien vom Jahre 1872 und die darauf folgende 
Haltung der Parteien ſelbſt ſattſam bewieſen haben, find Verſprechun⸗ 
gen in Platformen meiſtens nur als Köder zum Angeln von Stim⸗ 
men benutzt worden, um nachher mit Spott und Verachtung bei Seite 

geworfen zu werden. Das bloße Verlprechen einer Baarzah⸗ 
lungspolitik und der fo lange geforderten Civildienſt⸗ 
Reform würde alſo an und für ſich nach dieſen Ecfahrungen auf 
die amerik. Wähler ſehr wenig Anziehungskraft mehr üben, während 
allervings die Weglaſſuan eines ſolchen Berſprechens als ſchlagender 
Beweis angeſehen werden müßte, daß es der betreffenden Partei nicht 
um dieſe Dinge zu thun ſein kann. Um aber dem poſitiven Verſprechen 
ſelbſt wahren Werth zu geben, wird es vor Allem nöthig ſein, damit 
die Aufſtellung von ſolchen Kandidaten zu verbinden, die 
durch ihren Charakter und ihre bisherige Carriere die 
größtmöglichſte Garantie für die Erfüllung ſolcher Verſprechen 
bieten. Das Verſprechen der ſo nöthigen Civildienſt⸗Reform ver⸗ 
bunden mit der Wiedernomination Grant's oder eines verbiſſenen 
Parteikleppers würde z. B. der höchſte Grad von Lächerlichkeit fein und 
die Stimmen der Unabhängigen nicht gewinnen. Der Charakter der 
Kandidaten iſt gegenwärtig von einer um ſo größeren Wichtigkeit, als 
den beſtehenden republikaniſchen und demokratiſchen Parteiorganiſatio⸗ 
nen als ſolchen nur ſo viel Tugend zuzutrauen iſt, wie dieſelben eben 
nöthig zu haben glauben, um im Hinblick auf die nächſte Präſidenten⸗ 
wahl einen günfligen Eindruck auf die öffentliche Meinung zu machen. 
Je größer alſo das Vertrauen iſt, welches die ſtaatsmänniſche Fähig⸗ 
keit und der Charakter des Präſidentſchaftskandidaten erwirkt, um ſo 
1 — 15 Anziehungskraft wird daſſelbe auf die unabhängigen Wähler 
ausüben. 

Die Führer der alten Parteien ſind gewöhnlich geneigt, wenn ſie 
auch die Nothwendigkeiten der Situation in dieſer Beziehung nicht 
verkennen können, doch denſelben nur fo wenig, wie irgend möglich, 
nachzugeben. Sie könnten 3. B. im Jahre 1876, wie das fo oft bei 
Präſidentenwahlen geſchehen iſt, Leute als Kandidaten ausſuchen, die 
den höchſten Anſprüchen nicht genügen, aber doch wenig oder gar 
keine per önlichen Angriffspunkte bieten. Dieſes Auskunftsmittel, die 
ſcheinbar harmloſe Mittelmäßigkeit vorzuſchie⸗ 
ben, was freilich früber oft mit Erfolg gethan worden iſt, könnte 
jedoch bei der jetzt in der Union vorherrſchenden Stimmung denen, 
die dazu ihre Zuflucht nehmen, ſehr gefährlich werden. Die Aufſtel⸗ 
lung einer Kandidatur, die das unabhängige Element, wenn auch 
nicht geradezu abflößt, aber doch kalt und gleichgiltig läßt, kommt dem 
Verluſte der Stärke gleich, welche in ſolchen Staaten, wie Newyork, 
Pennſylvanien, Ohio, Indiana, Juinois, Wiskonſin u. ſ. w, wo es 
fi, um die Entscheidung herbeimuführen, nur um wenige Stimmen 
handelt, durch ihr bloßes Ausfallen den Sieg oder die Niederlage 
beſtimmen würde. Wenn alſo die Führer einer der beiden großen 
Parteien die Nothwendigkeit einſehen, durch die Aufftellung von Kan⸗ 
didaten, die das Vertrauen des unabhängigen Elementes beſitzen, ſich 
in dem bevorſtehenden Wahlkampfe zu ſtärken, fo dürfen fie nicht auf 
halbem Wege ſtehen bleiben. Nicht allein der patriotiſche Wunſch, der 
nordamerikaniſchen Republik den größtmöglichen Dienſt zu leiſten, ſon 
dern die Klugheit allein ſollte ſie zur Einſicht bringen, daß in dieſer 
Beziehung die Nomination des beſten Mannes, auch was den Erfolg 
betrifft, die allerſicherſte iſt. Mit Recht ſagte deshalb lürzlich Karl 
Schurz: „Vielleicht mehr als jemals in der jüngeren Geſchichte der 
Vereinigten Staaten wird jetzt der beſte Präſidentſchaftskandidat 
die befte Chance haben.“ — n. 
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Die bereits telegraphiſch erwähnten parlamentariſchen 
Mit —— eilungen der halbamtlichen „Prov.⸗Korr.“ lauten: 

Der Landtag der Monarchie wird, um den verſammelten 
Brovinial Landtagen die möglichſt längſte Friſt für die Erledigung 


Voſener Zeilun 


Jahrgang. 
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In Bezug auf die letztere Bemerkung theilt die „Nat-Lib. Corr.“ 
mit, daß man innerhalb der Kommiſſion ſelbſt noch an der Hofe 
nung feſihält, die übernommene Aufgabe bis zum Frühjahr ur 
ledigen zu können, und es fehlt nicht an Stimmen, welche noch immer 
eine Frühlahrsſeſſion des Reichstags als die einzige ſichere Gewähr 
für das Zuftandekommen der Juſtiz⸗Geſetze in der gegenwärtigen 
Legislaturperiode betrachten. Ob eine ſolche Frühſahrsſeſſton indeß 
überhaupt möglich ſein würde, nachdem jetzt bereits die Dauer der 
demnächſt wieder anfzunehmenden Winterſeſſion bis auf Mitte Fer 
bruar angenommen wird, muß freilich immer zweifelhafter erſcheinen. 

Anläßlich der Eröffaung der neuen Pro vinzial⸗Landtage 
ſchreibt die Prov. Korr.“ in einem „Die alten und die neuen Pro⸗ 
vimiadandtage“ betitelten Leitartikel: 

Die Wahlen zu den Provinzial⸗Landtagen ſcheinen die Erwar⸗ 
tungen, welche von den neuen Verſammlungen im Voraus gehegt 
wurden, im Großen und Ganzen vollauf beſtätigt zu haben, und der 
neuen provinziellen Vertretung kommt faft allſeitig das Vertrauen 
entgegen, daß fie mit derſelben patriotiſchen Hingebung, welche die 
früheren Landtage jeder Zeit bethätigt baben, und mit der erhöheten 
Kraft, welche ihr die neuen Inflitutionen verleihen, ihre in jeder Ber 
ziehung erweiterte Aufgabe erfüllen werde. - t 

Ueber die Eröffnung ſelbſt giebt das halbamtliche Organ fol 
gendes Reſums: 


Die Provinzial Landtage a in den Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Schleſien und Sachſen am Montag (3.) feierlich eröffnet 
worden. In den Er öffnunzsreden wurde von den Dber Präſtdenten 
beſonders auf den erweiterten Wirkungskreis der neuen Provinzial⸗ 

Landtage hingewieſen. Die Landtage ſchrüten alsbald zu der 118 
der Borfigenden und ihrer Stellvertreter. Bei Diefen Wahlen bekundele 
ſich durchweg das Beſtreben, den Geiſt der Einigkeit zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Elementen von vorn herein zur Geltung gelangen zu laſſen. 
Während als Vorſitzende die in den alten Provinzial-Landtagen zumeiſt 
als Landtagsmarſchälle in langjähriger Thätigkeit bewährten Großgrund⸗ 
befiger wiedergewählt wurden, in Brandenburg der frühere Mimniſter⸗ 
Präſident Freiherr von Manteuffel, in Schleſien der Herzog von 
Ratibor, in Sachſen der Graf zu Stolberg Wernigerode, in 
Pommern Herr von Köller, — wurden zu Skellvertretern überall 
Angeſehene Vertreter von Städten, der Bürgermeiſter Hammer zu 
Brandenburg, der Oder⸗Bürgermeiſter von Torcken beck zu Breslau, 
der Ober⸗Bürgermeiſter Haſſelbach zu Magdeburg und der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Burſcher zu Stettin, und zwar mit Einmüthigkeit 
gewählt. Die nächſte Aufgabe der Propinztal⸗Landtaze wird die Be⸗ 
ſchlußnahme über die Einrichtung der ſtändiſchen Verwaltung und die 
Wahl des Landesdirektors fern. Der Provinzial-Landtag für Preußen 
iſt erſt am Dienſtag (4.) eröffnet worden. : 


Im Anſchluß hieran bringt die „Prov.⸗Korr.“ folgendes Entrefilet 
über die Provinzialfonds: 
ur Ausſtattung der verſchiedenen Provinzen mit 
Selbſtverwaltung waren zunächſt durch das Geſetz 501 1873 fährlich 
6 Millionen Mark und ſodann durch das vorfährige Dotationsgeſetz 
etwa 7½ Millionen Mark aus den Einnahmen des Staats 
baushalts⸗Etatls unter Uebertragung der entſprechenden Aus⸗ 
gabeverpflichtungen zur Verfügung geſtellt; die Vertheilung auf die 
einzelnen Provinzen erfolgt u einer Hälfte nach dem Mupftabe des 
Beta, zur anderen Hälfte nach dem Maßſtabe der Zahl der 

ivilbevölkerung. Außer dieſen Jahresrenten find den Provinzial⸗ 

derbänden die Kapitalbeſtände des nach dem Geſetze von 18738 
gebildeten Fonds nebſt den zugewachſenen Zinfen zu überwei⸗ 
fen, — ferner eine Jahresrente von zufammen 19 Millionen Mark 
für die Uebernahme der Verwaltung und Unterhaltung der Staats⸗ 
chauſſeen und einige andere Zahlungen. Die Zahlvza der den 
einzelnen Provinzialverbänden zufiehenden Dotattionsfonds 
mit Zinſen bis zum 1 Januar dieſes Jahres wird im Laufe des Mo⸗ 
N 4 — 1 die Zahlung der Jahresrente aus der Staatsfaſſe 
: m. 5 75 Januar dieſes Jahres ab in denjenigen Provinzen, 
n welchen die neue Propinzial⸗Ordnung eingeführt iſt, unmittelbar 


nach der Wahl der zu = 
Organe erfolgen. Empfangnahme und Verwaltung berechtigten 


onds zur 


Aehnlich wie vor einigen Wochen in Weſifalen iſt ſoeben auch 
der Rheinprovinz eine umfaſſende Petitions bewegung in Em 
chen der „ S chulfrage“ in Scene geſetzt worden. Wie die weſt⸗ 
fäliſche Petition, fo iſt auch die am Rhein zirkulirende Bittſchrift auf 
die ungeſchmälerte Wiederherſtellung des kirchlichen Einfluſſes auf di 
Volksſchule gerichtet, doch unterſcheidet fie ſich von jener dadurch, da 
fie ſich wohl hütet, mit dem von den weſtfäliſchen Petenten fo nalb 
ausgeplauderten eigentlichen Herzenswunſche der Ultramomanen, den 
Verlangen nach der „Unterrichts freiheit“ franzöſiſchen Stils, ans Licht 
zu treten. Sie erſucht den Landtag, die Staatsregierung aufzufor⸗ 
dern: „1) der in dem beftehenden Rechte begründeten und verfaſſung⸗ 

mäßigen Forderung einer „möglichſten Berückſichtigung der Tonfef 
nellen Verbältniſſe bei Einrichtung der Volksſchule“ überall, auch 
der Schulaufficht, gerecht zu werden; 2) die nach der Verfaſſung 
einzelnen Religionsgeſellſchaften zuſtehende Leitung des religiöſen Un 
terrichtes in der Volksſchule in der früheren Weiſe den Religlons 
geſellſchaften zu belaſſen.“ Die „N. L. C.“ äußert ſich über dieſe Per 
tition wie folgt: 


* 


Das erſte der beiden Petitionen zielt, wie aus ſeiner näheren Be⸗ 
ründung in dem Sch 
erlangen aus der Ver 


angezogene 


neswegs eine alückliche zu nennen, aber daß der Staat bei der Ernen⸗ 


nung feiner Organe zur Beaufſichtigung der Unterrichtsanſtalten 
irgendwie an konfeſſionelle Rückſichten gebunden ſef, wird aus derſelben 
auch der geſchickteſte Interpret nicht herauszudenten dermögen. Unter 
\ e ea des gedachten Ver⸗ 
r beiden Häufer des Landtags 


dieſen Umſtänden ift an eine beifälli 
langens von Seiten der Mehrheit 
ſelbſtverſtändlich nicht zu denken. Sollte die Petſtion in dieſer 


ſein, daß im 
wähnten Beſtimmung des Art. 24 beantragt würde. 


hebung der Art. 15, 16 und 18 der Verfaſſungsurkunde 
Bas ede damals aus Opportunitätsgründen wieder aufgegeben. 

as zweite 
und ausgeübte Recht, den Religionsunterricht in der Volksſchule durch 
die von ihm angeftellten Lehrer ee zu laſſen. Die Petition ſtützt 
lich bier auf die Beſtimmung des Art. 24 der Verfaſfung? „Den reit- 
siöien Unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden Religions: 
geſellſchaften.“ Nach der Auffaſſung des Kultus miniſteriums ſchließt 
der Beariff leiten“ lediglich eine Aufſichts⸗ reſp. Beſchwerdebefugniß 
der Religionsgeſellſchaften, keineswegs aber das Recht, den Religions⸗ 
unterricht ſelbſt zu ertheilen, in ſich Gegen dieſe Auffaſſung beruft ſich 
die Petition auf die Ausführungen des Miniſters v Ladenberg bei der 
Entſtebung der betreffenden Verfaſſungsbeſtimmung Mag man aber 
über dieſen Punkt denken wie man will, fo viel ſteht jedenfalls feſt, daß 
die Berfaflungsurtunde das von der rheinländiſchen wie von der weft⸗ 
ſäliſchen Petition behauptete, unmittelbar aus dem Weſen der Kirche fließende 
und von derſelben untrennbare Recht der Ertheilung alles Religions 
unterrichts durchaus nicht kennt. Vielmehr betrachtet die Verfaffung 
den Religonsunterricht ausdrücklich als einen integrirenden Beſtand⸗ 
theil der geſammten Unterrichtsaufgabe der Volksſchule, und es iſt ſo⸗ 
mit zum mindeſten von vornherein außer allem Zweifel geſtellt, daß 
in Mean die Kirche den Religionsunterricht keineswegs als ihre 
ausſchließliche Domäne betrachten kann. 


Wir haben unſere Zweifel darüber geäußert, daß der Abgeord⸗ 
nete Windthorſt das ihm von dem „Deutſchen Merk.“ bei ſeinen an⸗ 
geblichen Verhandlungen mit der Kurie zugewieſene 
Anerbieten machen durfte, inſofern ſeinerſeits die Annahme beſtand, 
die Regierung werde die von der Kurie bezeichneten Bedingungen an⸗ 
nehmen. Die „Germ.“ beleuchtet die Sache von der römiſchen Seite 
ber, indem ſie ſchreibt: 

Der „Deutſche Merkur“ tiſcht eine abenteuerliche Geſchichte auf 
von Kompromißver handlungen, welche Abg. Windthorſt über die 
Köpfe der Biſchöfe hinweg mit der Kurie gepflo zen habe. Nachdem 
das Zentrum ſeiner Zeit ſich die Berechtigung zu derartigen Unter⸗ 
Handlungen abgesprochen, wird Niemand von unſeren Leſern ein ſol⸗ 
ches Märchen glauben. Daß die „liberale“ Preſſe von dieſem Artikel 
Notiz nehmen würde, hätten wir um fo weniger geglaubt, als der ſelbe 
dem Abgeordneten Windthorſt die monſtröſe Offerte in den Mund 
legt: „Dagezen ſollte die ganze Maigeſetzgebung unverändert ange⸗ 
nommen werden.“ Wir haben wiederholt nachgewieſen, daß verſchte⸗ 
dene Punkte der Maigeſetze erklärten Doamen der katholi⸗ 
chen Kirche widerſtreiten; von einer Annahme ſolcher Beſtimmungen 
ann alſo unter keinen Umſtänden die Rede ſein. Wenn 
man ſich doch allerſeits dieſe abſolute Unmöglichkeit ge 
genwärtig halten wollte! 


Jn dem juriſtiſchen Fachblatt „Gerichtshalle“, welches zu Wien 
erſcheint, veröffentitcht der berühmte Rechtslehrer Holtzen dorf aus 
München einen Aufſatz über das Thema der To desſtrafe in 
Oeſterreich, aus dem nachſtehende Stelle als von allgemeinem In⸗ 
tereſſe hervorzuheben iſt: 

„Wird irgendwo ein ſchweres Verbrechen begangen, To gt in 
der Regel ein Aufſchrei der Entrüflung und ein Verlangen nach Stei⸗ 
gerung der Strafgeſetze. Indem die Strafgeſetzgebung dieſen in ink⸗ 
tiven Forderungen nachgiebt, beweiſt fie den ſtärkſten Mangel an Ein- 
licht. Die Wiſſenſchaft hat, da fie im Stande iſt, die Wirkungsloſig⸗ 
kelt der guantitutiv geſteigerten Abſchreckungsmittel darzuthun, auf 
ſolche Aus rufungszeichen der erſchrecklen Geſellſchaft ebenſo wenig zu 
achten, wie der Chirurg auf den Schmerzensſchrei des Patienten bei 
der Durchführung einer be onnenen, nothwendigen Operation. 1 
blicklich ſcheinen diele Politiker in Deutſchland dadurch beunruhigt, 
Daß keine Todesſtrafe auf die von Thomas in Bremerhaven vollbrachte 
Miſſethat geſetzt ıft. Würde Thomas die That unterlaffen haben, 
wenn fie mit Todesstrafe bedroht geweſen wäre? Diefer ſelbe Tho⸗ 
mas, der durch nichts in der Welt überführt worden wäre, wenn er 
nach der Exploſion aus feiner Kajltte ans Land geſtiegen, ſchoß ſich 
eine Kugel ſelbſt vor den Kopf, weil ſeine That mißlungen war. Wie 


Symphonie Konzert. 

Nach kurzer Unterbrechung durch die Feiertage brachte uns der 
Mittwoch Abend das 4. der von Herrn W. Appold geleiteten diesjäh⸗ 
rigen Symphonie Konzerte. Der Saal, trotz 2 kurz vorhergegangener 
Vokalkonzerte und trotz der abwehrenden Haltung einer ſtrengen Kälte, 
dicht gefüllt, übte ſchon dadurch in gewohnter Weiſe eine voraus ſicht⸗ 
lich günſtige Kritik des zu Erwartenden. Die Ouverture zu „Die luſti⸗ 
gen Weiber“ von Otto Nicola eröffnete. Eine würdige Nachfol⸗ 
gerin der berühmten Oaverture Mendels ohn's und zum Theil auch 
von dem Geiſte durchweht, hat ſie ſich längſt auf unſerem Konzertpro 
gramm eingebürgert. Auch die vorgeſtrige Wiedergabe lieferte den 
erneuten Beweis ihrer Lebenskraft. Die große „Leonoren⸗Ouvertüre“, 
eine Wiederholung aus einem der früheren diesjährigen Konzerte, groß 
in ihren Anſprüchen an die Muſiker, als auch eben ſo groß in ihrer 
Wirkung auf die Zuhörer, verlief ziemlich glatt. 

Das Hauptintereſſe des Abends hatte wohl Lachner s Suite II. 
zu beanſpruchen. Herr Appold hat uns in früheren Jahren ſchon die⸗ 
ſelbe vorgeführt. Etwas im Händel'ſchen Stile gehalten, oft auch an 
Haydn anklingend, ohne des Stempels der Originalität zu entbehren, 


baben namentlich die Suite und ihre Genoſſen den Generalmuſikdirel 


tor Franz Lachner als einen Inſtrumentaliſten von Bedeutung erken⸗ 
nen laſſen. Läßt auch das Andante in Etwas die Tiefe der Klaſſiker 
vermiſſen, ſo entſchädigen Menuett, Jatermezzo, (dem ein Motiv aus 
„Der Zauberer und die Fee“ deſſelben Komponiſten zu Grunde liegt) 
und Gigue. Wie das Intermezzo das Scerzo der Sonate und Sym⸗ 


N phonie vertritt, fo die Gigue den gewöhnlichen Allegroſchlußſatz. Die 


Br 


welſchen Gigues, dienten nicht zum Tanzen, Sondern nur zum Geigen, 
wovon man auch den Namen ableitet; Händel ſetzte den Gigues ſeiner 
Klapierſuiten ſogar oft die Tempobezeichnung „Preſto“ vor. 

ch dee beigen Nummern des Programms, Finale aus dem 4. 
Akt der Hugenotten, Abendlied von Schumann und Chanſon 
d'amour von Taubert, letztere beide für Streichquartett, hätten wohl 
beſſer nicht hinter einander geſpielt werden ſollen, charalteriſtiſch und 
muſikaliſch wahr gestaltete ſich nur das Tauberliſche Stück. Bei Schu: 
manns Abendlied konnte man ſich in der wiedergegebenen Form kaum 
des Eindrucks erwehren, als ob ein Lied von Anfang bis zu Ende 
durch die Fiſtel geſungen würde. Auch Meyerbeer's prächtiges Duett, 


8 riftüd hervorgeht, auf Beſeitigung der welt⸗ 

ichen Schulaufſicht. Wie ein ſolches 8 
urkunde hergeleitet werden mag, iſt ſchlechterdings unerfindlich. Die 
eſtimmung des Art. 24 iſt in ihrer Faſſung freilich kei⸗ 


ger Zeit nicht vorgekommen war. 


ezie⸗ 
hung überhaupt irgend eine Wirkung haben, fo ‚würde es höchſtens die 
im Abgeordnetenhauſe die vollſtändige Aufhebung der er⸗ 
Die Abſicht eines 
ſolchen Antrages iſt bereits bei Gelegenheit der Vorlage wegen Auf⸗ 

all ekaucht, 


etitum richtet ſich gegen das vom Staate beauſpruchte 


F 
r 4 


man gegenüber ſolchen ſchwe⸗ 18 A0 80 a Abſchreckung reden 
kann, iſt unbegreiflich. bre die 20h raſe goſchreckend, fo müßte 
doch eine Hinrichtung ſozuſagen für eine Woche vorhalten. Der un⸗ 
ermüdliche Sekretär der engliſchen Howard Sefellſchaft, 
berichtet aus neueſter Zeit Folgendes; Im Anfang dieſes 
den in Liverpool drei Verbrecher hinter einander gehenkt. An dem: 
ſelben Abende wurde daſelbſt ein Matwie einen, Die Afſiſen des 
darauffolgenden Sommers halten in Der tape und deren Umgebung 
ſechs Morde und zwanzig Todtſchlagsſalle abzunrtheilen, was fäit lan⸗ 


Zur Erklärung dieſer Deduktion müſſen wir anführen, daß Prof. 


v. Holtzendorf ein entſchledener Gcaut der Todesſtrgſe if. 


Dentſchlan d. 

Berlin, 5 Januar. Es wird jetzt durch Meldungen von allen 
Seiten beſtätigt, daß die in Wien vereinbarten Vorſchläge zur Pazi⸗ 
fizirung der Balkan⸗Halbinſel den europäiſchen Groß⸗ 
mächten zur Kenntnißnahme und Begutachtung vorgelegt ſind. Es iſt 


wohl von Intereſſe, im gegenwärtigen Stadium der Augelegenheit 


nochmals zu konſtatiren, daß das öſterreichiſche Kabinet ſich auf den 
Wunſch der deutſchen Regierung zunächſt über die Angelegenheit mit 
Rußland in volles Einvernehmen geſetzt hatte und daß ſodann den 
zwiſchen den beiden in erſter Linie betheiligten Mächten erzielten Bers 
einbarungen die Zuſtimmung der deutſchen Regierung zu Theil ge⸗ 
worden iſt. Jetzt find dieſelben auch den übrigen beim pariſer Frieden 
detheiligten Mächten, England, Frankreich und Italien, zur Kennt niß 
gebracht worden, und die bezeichneten Vorſchläge werden nun von den 
drei verbündeten Kaiſermächten gleichmäßig den anderen drei Garantie 
mächten zur Annahme empfohlen. — Der Kultusminiſter hat in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Miniſter des Innern dem Borfland der deutſchen 
Shakeſpeare⸗Geſellſchaft auf die ſchon erwähnte Eingabe wegen Grün. 
dung einer akademiſchen Hochſchule für die drama⸗ 
tiſche Kunſt eröffnet, daß der Inhalt derſelben zum Gegenſtand 
einer ſorgfälligen Prüfung gemacht worden iſt. Es habe dabei noth⸗ 
wendiger Weiſe die Frage zur Erwägung kommen müſſen, ob von der 
Ausführung des in Rede ſtehenden Vorſchlages allein eine erhebliche 
Wirkung in der beabſichtigten Richtung zu erwarten ſei. Bis zum 
Abſchluß der dieſer Frage gewidmeten Erwägungen iſt die Entſchei⸗ 
dung über den Antrag vorbehalten worden. Einſtweilen haben aber 
die beiden Reſſortminifſer ihr Intereſſe für die angeregte Frage in 
beſtimmter Weiſe kundgegeben. 

— Bei dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin fand, 
der „Köln. Ztg.“ zufolge, am 3. d. Mis ein Empfang von Vertretern 
der Wiſſenſchaft ftatt, um die Betheiligung Deutſchlands an der Aus⸗ 
ſtellung wiſſenſchaftlicher Inſtrumente, welche im Mai 
im South Kenfington⸗Muſeum zu London eröffnet werden wird, zu 
ſichern. Das Komilé wurde gebildet; anweſend waren außer den Mi⸗ 
niſtern Achenbach und Falk die Herren Kirchhof, Dubois ⸗ Reymond, 
Dove, Förſter, Hofmann, Wichelhaus, Reuleaux, Siemens und das 
londoner Komitémitglied Owen. 

— Die Erwartung, daß in Folge des am 1. d. Mts. erfolgten 
Beitritts Frankreichs zum „Allgemeinen Poſtverein“ auch das Porto 
für alle überſeeiſchen Briefe, welche über Havre, Bordeaux, 
St. Nazaire, Marſeille u. ſ. w. geleitet werden, eine Ermäßigung er⸗ 
fahren werden, iſt leider nicht erfüllt worden. Wie die „Voſſ. Ztg.“ 
bört, wird im Jahre 1877 ſich in Paxis ein Kongreß Bevollmächtigter 
der zum „Allgemeinen Poſtverein“ gehbrigen Länder vereinigen zum 
Zwecke der Vervollkommnung des Syſtems des Vereins, der Einfüh⸗ 
rung nothwendig gehaltener Verbeſſerungen und der B.rathungen ger 
meinſamer Geſchäfte und wird es dann hoffentlich dem deutſchen Ge⸗ 
neralpoſtmeiſter gelingen, den in Rede ſtehenden Uebelſtand zu be⸗ 
ſeitigen. . 

— Den Telegraphenbeamten iſt nun der in St. Petersburg abge⸗ 
ſchloſſene internationale Telegraphen vertrag in 
framöſiſcher Sprache und in deutſcher Ueberſetzung zugegangen. Fer⸗ 
ner haben fie eine vorläufige Zuſammenſtellung der ſämmtlichen bis 
auf Weiteres zu erhebenden Gebührenſätze erhalten. Ein endailtig 
feſtgeſtellter Gebührentarif kann gegenwärtig nicht ausgegeben werden, 
weil mehrfache, auf die Gebührenfeſtſtellung Bezug habende Ent⸗ 
ſchließungen einzelner Länder bis jetzt noch ausſtehen. Den bereits 
mitgetheilten, das Publikum iatereſſtrenden Beſtimmungen des peters⸗ 
burger Vertrages follen hier noch die weiteren wichtigſten hinzugefügt 
erden: 


das ſchönſte Stück der ganjen Oper, gewinnt gerade nicht durch dleſe 


Ueberſetzung in's Blech. Die Durchführung auch dieſer Nummern war 


eine vorzügliche. Danke — . 
Eine maritime Großmacht ohne Kriegsſchiffe.“)) 


. Es giebt Leute, welche glauben, das Wort Lloyd bedeute 
irgend eine mit der Seeſchifffahrk oder dem Seeverſicherungsweſen zu 
ſammenhängende Inſtitutlon oder Unternehmung, da es ja außer dem 


londoner Lloyd einen norddeutſchen, auch einen in Trieſt und anderswo 


giebt, Das iſt indeſſen ein recht großer Jerthum, den wir im In⸗ 
tereſſe un er beutſchen Binnenland Bewohner forıigiren möchten. Lloyd 
iſt ein Name — gerade jo wie Müller, Schulze, Schmidt u. a., nur 
mit dem Unterſchied, daß dieſer Eigenname mit der Zeit wirklich auf⸗ 
gegangen iſt in dem großartigen, weltbekannten Inſtitut, das ihn 
trägt. Selten wohl haben kleine — man findet ſich verſucht zu fagen: 
un bewußte — Anfänge zu fo immenſen rfolgen geführt, als 
eben Lloyd's in London. 

Vor langen, langen 


Jahren exiflirte in einer der engſten, finſter⸗ 
ften und winkeligſten ch 


! n Gaſſen der City of London, in A b church 
Lane, eines jener eigenthümlichen ſonponer Kaffeehäufer, in denen 
ſehr wenig und namenllich ſehr ſchlechter, nach unſern Begriffen kaum 
genſeßbarer Kaffee, aber deſto mehr Thee mit „Muffins: genoſfen 
wird, „chops“ (Hammelfoteletten) und „Steaks“ (Beefſteaks) gegeſſen 
und Zeuungen verſchlungen werden. Der Beſitzer dieſes „coltee⸗ 
house“ hieß L Loy d (ein Name, dem man noch heute in England und 
namentlich in Jcland vielfach begegnet) — wie ſonſt, weiß man nicht: 
der Mann gehört fetzt in's Reich der Mythe. Was er früher war, 
weiß man auch nicht mit Sicherheit; vermu hlich aber Matroſe, Steuer⸗ 
mann, vielleicht ſelbſt Schiffskapttain — genug, Theerjade, denn ſo 
viel ſcheint die Tradition der Jetztzeit mit ziemlicher Beflimmtheit 
überliefert zu haben, daß fi in dem „eoffee-honse“ des Mr. Lloyd 
Schiffskapitains mit Vorlſebe aufhielten, behufs geſchäftlicher Beſpre⸗ 
ungen ſich dort zufammenfanden und das Lokal mit der Zeit einer 
örſe — einer Schifferbörſe — en miniature gleich zu achten war. 

Und was iſt Lloyd's heute? — Ein Zwillings⸗ 
paar des Unternehmungsgeiſtes und ber Kontrolle; 
eine mächtige Inſtitution, die von dem längſt vermoderten Kaffeehaus 
wirth ihren Namen entlehnt, ſonſt aber mit dem Manne oder ſeinen 
a oder Urenkeln (wenn deren vorhanden) Nichts ge⸗ 
n hat. 


Das Inftitut des londoner Lloyd zerfällt in zwei diſtinkte Bran 
chen: die Schiffs Klaffi fikation und die See⸗Ver⸗ 


5 Unbefugter Nachdruck wird auf Grund des Geſetzes vom 11. 
Juni 1870 verfolgt. Deich 


err Tallgck, 
abres wur“ 


Der Aufgeber eines Telegramms hat das Recht, 
ſchein mit Angabe der erhobenen Gebühr zu verlangen, welche auf 20 
Pf. feſtgeſetzt iſt, zu entrichten mit aufgeklebten Telegraphenfreimarken 
oder in baarem Gelde. Ir 
den Betheiligten, wie auch bisher, zarückerſtattet werden; hat die Ein» 
zahlung jedoch durch Aufkleben von Telegraphenfreimarken ſtattgefun⸗ 
den, ſo tritt die ttung nur auf Verlangen des Aufgeders ein. 

Tritt der Fall der Unbeſtellbarkeit eines Telegrammes ein, ſo iſt die 
Abſendung einer Unzeſtellbarkeitsmeldung Seitens des Adreßamts an 
das Aufgabeamt nicht mehr allgemein, ſondern nur für den Fall vor⸗ 
geſchrieben, daß Grund vorhanden iſt, anzunehmen, es fei die Adreſſe 
unvolſtandig oder ſaiſch übermittelt worden, und wenn es ſich nicht 

um eine abgekürzte Aoreſſe“ handelt. Der Aufgeber und der Adreſſat 
eines Telegramms iſt berechtigt, beglaubigte Abſchriften der Urſchrift 
bez. der Aufnahme ſich ausfertigen zu laſſen. Die Gebühr hierfür bes 
trägt für jede Reihe von und bis zu 100 Worten 40 Pf. Um einen 

Nachweis für die ſtattgehabte Beſtellunz der Telegramme zu haben, 

find. ſämmtliche angekommene Telegramme ſofort bei der be in 
ein Beſtellbuch einzutragen. Der Bote hat vor dem Abgange den Ems 
pfang rer ihm übergebenen Telegramme zu beſcheinigen und nach der 

Rückkehr die Angaben einzutragen, aus welchen erſichllich ift, wie und 

wann die Zuſtellung bewirkt wurde. 5 

— Aus der Sitzung des Provinziallandtags der Provinz 

Brandenburg vom 4. d. iſt als bemerkenswerth Folgendes mit⸗ 

zutheilen: 


Nach Berathung der Giſchäftsordnung verhandelte man über die 
Kompetenzen des Landesdirektor. Herrſchte auch bezüglich des 
Gehalts für den Inhaber dieſes wichtigen und einflußreichen Poſtens 
volle Einmüthigkeit, ſo traten doch einige Differenzen über die Amts⸗ 
dauer deſſelben zu Tage. Auf der einen Seite wurde befürwortet, 
denſelben auf 12 Jahre zu berufen, auf der andern Seite wünſchte 
man, die Amtsdauer des Landesdirektors mit Rückſicht auf vie große 
Verantwortlichkeit dieſes Amtes, vorläufig auf 6 Jahre feſtzuſtellen. 
Schließlich einigte ſich der Landtag zu folgendem Beſchluß: „Der Lan⸗ 
des direktor iſt auf 12 Jahre zu wählen, ſein Gehalt beträgt 15.000 
Mank jährlich nebſt freier Wohnung. Für feine Penſiontrung gelten 
die Beſtimmungen im 8 65 der Städteordnung vom 30. Mat 1853, 
mit der Maßgabe, daß die Per ſion lediglich nach dem baaren Gehalt 
bemeſſen wird. Hat ver Lundesdtrektor dis zum Eintritt in dieſes Amt 
ein Staatsamt bekleidet, ſo erhält derſelbe mindeſtens die Penſion, 
welche ihm in feiner ſtagtlichen Stellung zugeſtanden haben würde, 
wenn er zur Zeit feines Eintrittes in das Amt als Landesdirektor 
dienſtunfähig geworden wäre. Diäten und Reifeloften erhält der Lan⸗ 
des direktor nach der für den Oberpräſidenten geltenden Beſtimmung.“ 


vorgenommen werden. 


Breslau, 5. Januar. Der Landtagsabgeordnete Ferdinand Nöl⸗ 
dechen, Ritterguksbeſitzer und Kreis deputirter auf Wernersdorf, i 
geſtern im Alter von 58 Jahren geitorben. Derſelbe war wiederholt 
als Vertreter des 6 breslauer Wahlbezirks (Striegau⸗Schweidnltz) ge 
wählt und gehörte der neukonſervativen Fraktion des Abgeordneten⸗ 
hauſes an. — Für das Bisthum Breslau bat der Papſt nach einer 
vert ner il, B. Ztg.“ die Jubiläumszeit bis Oſtern d. J. 
verlängert. 

Koblenz, 4. Januar. Wie die „Kobl. Z“ hört, hat der Miniſter 
für geiſt iche de Angelegenheiten gefattet, daß fi die folgenden Kon⸗ 
gregationen mit dem Unterricht und der Erziehung der Jugend 
roch ferner beſchäftigen, und zwar: die Franziskaner Terligrerinnen 
zu Bendorf bis zum 1 Mai 1876; die barmhe zigen Schweſiern nach 
der Regel des h Karl Borromäus zu Ehrenbreilſtein bis zum 1. Mat 
1876; die Saleſianerinnen von der Heimſuchung Maria zu Mofelweifi 

is zum 1. Oktober 1878; die Schweſtern vom heiligen Geiſt nach 
den Regeln des h. Auguſtin hierſelbſt bis zum 1 Oktober 18:6; die 
Schweſtern vom armen Kindlein Jeſu sr St Barbara hierkelbſt bis 


pe 1. Mai 1879; die Brüder der chriſtlichen Schule von La Salle 
1 


terſelbſt dis zum 1. Ma 1879, und dieſelben zu Kemperhof dis zum 
ER he un Ktemperhof bis 


Detmold, 3. Januar. Der „Wefif. Ztg.“ wird von bier geſchrie⸗ 


ben: Ueber unſern Fürſten Woldemar kurſiren allerlei merkwär⸗ 
dige Gerüchte. So wird erzählt, er habe den Flügeladjutanten ſeines 
verſtorbenen Bruders, v. Donop, mit dem Hinweis darauf, daß er, 
der Fürſt, nicht Militär ſei und darum auch keines Adjutanten be⸗ 
dürfe, des Dienſtes entlaſſen. Daſſelbe Schickſal ſoll dem Kabinetsrath 
v. Meiſenburg widerfahren ſein. Derſelbe avancirte vor einigen Jah⸗ 
ren zum großen Mißbehagen mancher Juriſten in wenigen Monaten 
vom einfachen Auditor zum Kabinetsrath und dienfithuenden Kammer⸗ 
herrn und galt ſchon in den Augen Vieler für den Kabinetsminiſter 
in spe. Von noch einigen anderen hochgeſtellten Perſonen wird ein 
Gleiches erwartet. Als Faktum kann ich melden, daß der Fürſt in 
den Weihnachtsfeiertagen die Gottesdienſte, in welchen der Generals 
Superintendent Koppen predigte, gemieden hat. Als Beweis von der 
Pietät des Fürſten für ſeine Großmutter, die Fürſtin Pauline, wird 
angeführt, daß derſelbe in der Regierungsſeſſion, der er beiwohnte, 
den Seſſel und den Teppich gefordert und benutzt, deſſen ſich jene in 


ſicherung. Die Bureaux der erſteren befinden ſich in nächfler 
Nähe der londoner Börſe — ‚royal exchange” —, ihr gegenüber in 
Cornhill (einer Straße der Ei); die der letzteren in der Börſe 


ſelb = 
iſt der offizielle Name des Schiffs 
Sie der White Lion Court, Cornhill, 
genaue und zuverläſſige Klaffi⸗ 
wie auch derjenigen nichtengliſchen 
die zu Handelbzwecken in englifhen Häfen verkehren. Die 
7, leben 19 911 8 bei Inſpinrung der 
welche in Lley 's Regiſter au fein wünſchen 
(und nicht darin zu ſein wäre gleichbedeutend mit Nichtvorhandenſein), 
auf deren Seetüchtigkeit, die folide Bauart des Rumpfes, die Dimen⸗ 


als in der Klaſſe Al. Mit der Zeit fin es dann 
bis es endlich unter E — in die 8 te Kate — fällt; 


Agenten bauen zu laſſen, ſolche Schiffe werden unter 4 1* regiſtrirt 


und dieſe Marke Niere 11 0 ten en Frachten die 


g , ORubaTäe 
5 0 1 eſe ihr — Han hd. 
Sie iſt glänzender logert als das „Register of Shipping”. Der in 

el, — im einen grotzen, ſchönen, reich 
l äulenreihen durchzogen, mit dem appen 
des Instituts (goldener Anker auf blauem Felde) geſchmückt. Er ſieht, 
ein Koloſſalbarometer, einen Wind⸗ und Sturmzeiger, welcher fort⸗ 


einen Empfanas 


jümlich zuviel erhobene Gebühren follen . 


ie Wahl des Landesdirektors ſelbſt ſoll in der nächſten Sitzung 


l Ab is ei % / ce a a u 


on. 


e 


„ 


ee 


fein ſoll, nach dem Vorbilde feiner Ahnen, namentlich der obenerwähn⸗ 
ten Fürſtin Pauline und ihres Sohnes, des Fürſten Leopold II., ohne 
eine ſolche Behörde zu regieren. (9) Auch ſoll er beabſichtigen, in der 
Kächſten Zeit die Städte und Amtsſitze des Landes zu beſuchen, um die 
Beamten und ganz beſonders die Stimmung der Bevölkerung kennen 
zu lernen. 


2 Frankreich. 


Paris, 3. Januar. Die Nachricht der „St. Petersburger Ztg.“, 
daß der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herzog von Der 
azes fein Portefeuille aufgebe, um den General Leflö in Peters⸗ 
burg als Botſchafter Frankreichs zu erſetzen, iſt von den hieſigen 
Dffisiöfen noch nicht dementirt worden. Sicherlich wird dies alfobald 


in Petersburg mehr nützen als in Paris, aber das trifft doch nur zu, 
wenn die auswärtige Politik nach dem Abgange des Herzogs Decazes 
feinem Sinne fortgeführt wird; wozu bis jetzt wenig Ausſicht if. 
Und ſollte Herzog Décazes das politiſche Anſehen, welches er ſich in 
den letzten Jahren erworben hat, in Petersburg aufs Spiel ſetzen 
wollen, um den Verſuch zu machen, Rußland für eine franzöſiſche Als 
tionspolitik zu gewinnen? Dem Fühler, den die „Times“ in dieſer 
Richtung ausgeſtreckt hat, antwortete das „Journal des Débats“ mit 
offenbarem Hohn unter Hinweis auf die allgemeine Lage Frank⸗ 
reichs. Und dieſer Auffaſſung entſpricht es, daß die Zuſtimmung 
Frankreichs zu dem Andraſſy'ſchen Reformprojekt in nahe Ausficht 
deftellt wird. Der Artikel der „Times“ hatte übrigens ſchwerlich einen 
anderen Zweck, als die verneinende Antwort der framzöſiſchen Offi⸗ 
Röſen auf die Anfrage Englands zu proviziren und den Beweis zu 
liefern, daß England, iſolirt wie es iſt, keine andere Wahl hat, als 
ſich ebenfalls der Aktion der Oſt mächte in Konftantinopel anzuschließen 
Wenn die letzteren gleichzeitig den kriegeluſtigen Serben und Monte⸗ 
negrinern die Zähne weiſen, fo liegt darin eine Bürgſchaft für die 
Weſtmächte, daß das Andraſſy'ſche Programm keine Kriegsliſt iſt, 
um den Aufſtand der Pforte gegenüber aufzumuntern. Wenn das 
| wirkliche Sachlage if, ſo kann man den Schwarzſehern an der Jah⸗ 
keswende die Genugthuung über ihre ſcharſſichtige Beurtheilung der 
politiſchen Lage gönnen, ohne deshalb der friedlichen Konſtellation 
mißtrauen. 

Das bereits erwähnte Breve, welches der Pa pſt an den Un⸗ 
terrichtsmir ider Wallon als Verfaſſer einer Geſchichte der „Jos 
hanna d'Arc“ gerichtet, lautet nach dem „Oſſervatore Romano“ 
wörtlich folgendermaßen: 


treffend die „Jungfrau von Orleans“ nennt, 
an der Befreiung dieſer belagerten Stadt mitgewirkt hat. Wir freuen 
uns, daß Sie dieſen herrlichen Ruhm Frankreichs in einer ſorgfälti⸗ 
gen Studie mit ſinnreicher Zuſammenſtellung der einſchlägigen Quel⸗ 
len ſo ſchön ins Licht geſtellt und nichts bei Seite gelaſſen haben, was 
den Charakter, die Unſchuld, die glänzenden Thaten und das Unglück 


ott nur in dem Wunſche, das niedergeworſene Schickſal Frankreichs 
Wieder aufzurichten und ihm feinen rechtmäßigen König zu geben, ein 
chwaches Weſen augerſehen hat, um die Starken zu Boden zu wer⸗ 
fen, und daß er dieſem jungen Landmädchen einen wahrhaft erſtaun⸗ 
deen Muth und eine ans Wunderbare grenzende Kenntniß der Dinge 


den Sitzungen bedient habe. Mit der Ernennung eines Kabinetsmini⸗ 
| Bet. es wohl gute Wege haben, da es die Abſicht des Fürſten ir 


ewöhnlich den großen Wohlthaten folgt, wie man an vielen 
Beispielen der heiligen und profanen Geſchichte ſehen kann. . Eifer. 
ſucht. Neid, Parfelenwuth ſtiften immer dem groß. n 1 Mer“ 
kleinerer an; aber die Feſtigkeit und Ausdauer Jener, welche für die 
Gerechtigkeit Saen erleiden, verleihen der Tugend 
ten noch einen neuen Glanz, u } 
verurtheilt ſind. Darum ſenden Wir Ihnen Unfere Glückwünsche, 
daß Sie durch Ihre gelehrten Forſchungen und lichtvolle Darſtellung 
der Thatſachen das Urtheil, welches die Geſchichte über Johanna von 
Axe ſchon längſt gefällt hat, beſtätigt und erhärtet haben, und Wir 
wänſchen Ihrem Werke zahlreiche Leſer, damit ſie nicht blos die Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs beſſer kennen, ſondern auch durch den Gehorſam, 
das Leben und die Leiden Johanna's erfahren, wie nützlich un 
ruhmvoll es zu allen Zeiten iſt, Gott zu gehorchen und ſich um das 
Vaterland wohlverdienk zu machen, und wie man vom Himmel und 
nicht von den Menſchen den Lohn der guten That erwarten ſoll. 
8 Sie alſo aus tiefſtem Herzen Unſeren apoflolifhen Segen 
als Vorboten der himmliſchen Gnade und als ein Pfand Unſeres 
väterlichen Wohlwollens, ſo wie Unſerer dankbaren Geſinnungen 


gegen Sie. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 25. Oktober 1875, 

im 30. Jahre Unſeres Pontifikats. 
Papſt Pius IX. 

Paris, 4. Januar. Wie der Telegraph bereits gemeldet, iſt heute 
Vormittags hierſelbſt der berühmte Orientaliſt Julius von Mohl 
geftorben. Julius von Mohl wurde als jüngerer Bruder des am 15. 
November vorigen J ihres verſtorbenen Robert von Mohl am 25. Ok⸗ 
tober 1800 zu Stuttgart geboren und widmete ſich, nachdem er die 
nöthige Vorbildung erhalten, zunächſt in Tübingen theologiſchen Stu” 
dien, worauf er ſich in England und Paris unter Sylveſtre de Sacy 
und Remufat mit den orientaliſchen Sprachen beſchäftigte. Für eine 
außerordentliche Profeffur der orientaliſchen Sprachen nach Tübingen 
berufen, lebte Julius von Mohl abwechſelnd auch in London und 


Gehen. Herzog Décazes ſoll geäußert haben, er könne Frankreich [Oxford, bis er im Jahre 1832, von der franzöſiſchen Regierung mit 


der Herausgabe eines größeren wiſſenſchaftlichen Werkes für die „Col⸗ 
lection orientale“ beauftragt, in Tübingen ſeine Entlaſſung nahm und 
nach Paris überſiedelte, wo er als Mitglied der aſiatiſchen Geſellſchaft 
eine große Thätigkeit entfaltete und die Ergebniſſe feiner Forſchungen 
meiſt im „Journal aſiatique“ niederlegte. Im Jahre 1814 wurde er 
zum Mitgliede der Akademie der Inſchriften, 1845 zum Profeſſor des 
Perſiſchen am College de France und 1852 zum Inſpektor des orien⸗ 
taliſchen Druckes in der kaiſerlichen Druckerei ernannt. Hervorgehoben 
zu werden verdient noch, daß die Ausgrabungen Botta's in Ninive 
hauptſächlich auf die Veranlaſſung und nach dem Plaue Julius von 
Mohls unternommen wurden. i 


FD. 

Madrid, 1. Januar. Ein junger Architekt, Herr Ge⸗ 
rardo de la Puente, welcher in Berlin ſtudirte und vor 
Kurzem außerordentlicher Profeſſor an der hieſigen Bau⸗ Aka⸗ 
demie geworden iſt, hatte ſchon vor längerer Zeit den Gedanken 
angeregt, zwiſchen dieſer Akademle und der berliner Schule engere 
Beziehungen herzuſtellen. Seine Kollegen und namentlich der ſeitherige 
Direktor, Herr Francisco Jarenno, haben ihn in jeder Weiſe unter⸗ 
ſtützt, und ſo konnte dann vor einigen Tagen der Geſandte des deut⸗ 
ſchen Reiches, Graf Hatzfeldt, eine Sammlung von Gypsabdrücken, 


zu] mie fie reicher nicht gedacht werden kann, in Augenſchein nehmen, 


welche demnächſt als Geſchenk an die berliner Bau Akademie abgeht. 


Die Zahl der Abdrücke, die meiſt von größerem Umfange ſind, beträgt 


nahe an 300. Sie ſind von beſonderem künſtleriſchen Werthe, da in 
ihnen der arabiſch⸗granadiniſche Stil, die ſpaniſche Renaiſſance, der 
gothiſche Stil aus der Blüthezeit und der mauriſche vertreten find, 
welche alle ein großes Inkereſſe für unſere angehenden Architekten 
haben. Gewonnen wurden dieſe Schätze auf Ausflügen der hieſigen 
Studirenden unter Leitung ihrer Profeſſoren. Graf Hatzfeldt ſprach 
ſich ſehr befriedigt ſowohl über die Sammlung felbft aus, als auch 
über den Zweck, dadurch den Anfang zu dauerden und freundſchaftli⸗ 
chen Verbindungen mit der berliner Schule zu machen. Die weitere 
Beſichtigung des Gebäudes zeigte in erfreulicher Art, daß hier mit 


ANeſer Heldin enthüllen kann. Gewiß wird Niemand verkennen, daß] Ernſt und Eifer gelehrt und mit Luſt gearbeitet wird. Die Zeichnun⸗ 


gen der Studenten waren ohne Ausnahme rein gehalten und ganz 
beſonders geſchmackboll. Der Direktor und fümmtliche Profeſſoren, 
welche unſeren Geſandten in der liebenswürdigſten Weiſe empfangen 
und durch viele große Räume geleitet hatten, konnten es ſich zuletzt 


des K ieges und der Politik verliehen har. Aber ach! man ſah aud nicht verſagen, demſelben einen Einblick in den Saal zu gewähren, | au machen. 
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während mittels eines Bleiſtifts Windrichtung und Windſtärke notirt. 
Bier werden ca. 90 pCt. aller Aſſekuranzen auf Schiffe oder Ladungen 
vogefchloffen ſoweit fie direkt oder indirekt den engliſchen Seehandel 
„rühren. Hier kann man pfychologiſche Studien machen. Es liegen 
za läguch Bücher auf, welche über Schiffsverluſte, andere 
velche über glücklich am Beſtimmungsort angekom⸗ 
welche, Schiffe genaue Information geben: die Geſichter Derer, 
welche über die Einen gebengt find, drücken die böchſte Pein und See⸗ 
zenangß, die Anderer hohe Befriedigung aus. Hier find Taufende ge 
Onnen, dort vielleicht Millionen verloren. 
und, wie werden die Ver ſicherungen bei Lleyd's be 
5 r ki — Das eben iſt das Intereſſante. Kapitaliſten, Subſkri⸗ 
guten, Unternehmer und Spekulanten — alle Theilnehmer an „Noyd's 
doms“ — gehen dort aus und ein. Ein Schiff fol für eine be 


Atmmte Summe mit feiner Ladun 1 * 
0 9 verſichert werden; zu dieſem 
88 Fettes n Subitriptionglifte aus, auf welcher die Qualitäten 


ffes nach „Lloyv's Regiſter“ angegeben find. Die 
— . am 1 5 e 
eiten bietet, unter zeichnen fie ihren Namen 
n ame, die fie riskiren wollen, oder fie zucken die 
chſeln und z nei. So wird oft eine Verſicherung übers 


keiptionsbogen ganz ohne Unter⸗ 


denen man kaum für einen Thaler 
ßern . 5 unterzeichnen, 
5 . e * 

ermögen tepräfentiren "Ihre Namen 


„nach einem engliſchen Diktum, wie 


London auch zahlreiche Ge le 1 f age 9 

en; do e 
eine er Nun 
che⸗ 


t man mitunter Leute, 


d m 
te a 


oh 
. Es iſt eine große i e 
ch er auch fein ar ei 4 in allein eine ſolche Verſicherung 
mt.“ 7 ! 


in die ganze Welt Zeuge 


‚Ber die glückliche Ankunft der Schiffe, welche 
furt 


2 heder ein Schiff nicht „chartert“ oder befrachtet, welches in 
3 loyd's Regiſter“ nicht zu finden iſt. Und das erſtreckt ſich wiederum 


Das iſt das Syſtem von Lloyd's — und daß es ein gutes, deß Vergnügen und Genuß bereiten 


nicht allein auf engliſche, es erſtreckt ſich auf die Schiffe aller die See 


befahrenden Nationen, auf alle Schiffe, die überhaupt je in den Fall] Für die Oper ſind manche neue 


kommen können, mit dem englifhen Seeverkehr irgendwie in Berüh⸗ 


rung zu kommen. 

Lloyd's hat feine direkten oder mittelbaren Vertreter über die ganze 
Erde verbreitet; in allen Häfen ſind ſie, überall wachen ihre Augen, 
von allen Punkten aus geben fie ihren londoner Bureaux Nachricht, 
nach überall hin reichen die Verbindungen dieſes gewaltigen maritimen 
Inſtituts. Stets find die Agenten Loyd's bereit, wie es die Bericht⸗ 
erftatter der großen engliſchen Zeitungen find, auf dem kürzeſten und 
ſchnellſten, wenn auch tbeuerſten Wege ihren Chefs in England alle 


die Nachrichten zu übermitteln, welche die Intereſſen ihres Inſtituts 47 in einer 


Siege Regiſter“, „Lloyd 3 Lift” und Llovd's Seeverſicherung 
bilden — zuſammengehörig wie fie find — eine maritime Groß ⸗ 
macht ohne Kriegsſchiffe! — — (T. K.) 


* Zwei Silberjubilare. R. Gottſchall in Hasi macht darauf 
aufmerifam, daß die Liter der größten deutſchen Hofhühnen in dieſem 
Jahre das Feſt ihrer 25jährigen Amtsthätigkeit als Bühnenlenker 
Februar 1876 werden es 25 Jahre, daß Din 
gelſtedt die entendang in München übernahm und am 1. Jani 1876 
ebenfalls 25 Jahre, daß v. Hülfen die berliner Generalintendanz ans 
trat. Als Dramaturg wirkte Dingelftedt bereits an der ſtuttgarter 
Hofbubne, ehe er den Ruf nach München erhielt. 


fetern werden. Am 1. 


Ne E 
* llendung des inneren Ausbaues und der künſtlert 
Auzfta kung unseres n euen Stadttheaters gewinnt allmählich 
auch die Organiſation des künftigen Kunſtbetriebes in den großen, 
ſchönen Räumen bereits deutlichere Geſtalt. Nach Allem, was wir 
von den Abſichten des Herrn F. Schwemer hören, dürfen wir ait- 
nehmen, daß er ſich feiner Aufgabe, in ihrer Gröze und ihrer Schwie⸗ 
zigfeit vollkommen bewußt und art 110 1 55 Pu lien 
gründen, 5 

a e n soll. Das ausführende Perſonal der 
Inſtrumentiſten und der dramatiſchen Künſtler ift bereits vollſtändig 
angeworben. Der Kreis der Bühnenkünſtler fon ſehr namhafte und 
autberufene Mitglieder enthalten. In dem Perſonalverzeichniß der 
Oper allein treten uns 8 erſte Soprane, 5 Tenore, 6 Bäſſe und Ba⸗ 
ritons entgegen, welchen ſich ein Geſangschor von 32.36 Stimmen, 
2 erſte und eben fo viel zweite Solotänzerinnen und 6 andere Balle- 
rinen arſchließen ſollen. Wie für eine in Zahl und Güte genügende 
Auswabl des darſtellenden Perſonals, iſt auch bereits für das 3 
Repertoire geforat: im Schauſpiele find die Werke der namhaf⸗ 


* Magdeburg, 4. Januar. 


der Bedrück⸗ de la Puente, 
nz, während die Bedrücker zu ewiger Schmach | eintritt, 


in dieſem Saite wieder das Verbrechen des Undanks auſtauchen, wel» wo chen Deutſch gelehrt wurde. Der Unterricht unſerer Spr 


liegt in den Händen Herrn Navarto's, welcher ebenfan 

lin ſtudirt hat und in Anerkennung der in Deutschland gen 
nen Bildung und gaſtlichen Aufnahme, gleich ſeinem Freunde 
für deutſche Wiſſenſchaft und deutſches Weſen wacker 


Großbritannien und Irland. pr 

London, 3. Januar. Der Bericht an das Handelsamt 
mit den Reſultaten der Unterſuchung über den Untergang des Dam⸗ 
pferd „Deutſchland“ if noch nicht an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langt; wie indeſſen verlautet, wird dies nicht mehr viele Tage dauern. 
Inzwiſchen hat die Aufregung, welche der ganze Vorfall hier kaum 
minder als in Deutſchland bervorgerufen hatte, ſich gänzlich wieder 
gelegt, einerſeits durch die rückhaltsloſe Ehrenerklärung, wie die Sach⸗ 
walter der deutſchen Regierung und des Norddeutſchen Lloyd ſie den 
Bewohnern von Harwich abgaben, und anderfeits durch die vernünf⸗ 
tige Haltung, mit welcher die deutſche Preſſe das Ergebniß der Be weis⸗ 
aufnahme entgegengenommen hat. Man ſcheint ſich eben hier in Eng⸗ 
land nur gar zu gut der Thatſache zu erinnern, daß es engliſche Blät⸗ 
ter waren, welche die Vorwürfe der Plünderung und Verstümmelung 
zuerſt e hoben, und daß ſogar die angeſehenſte illuſtriete Zeitung ein 
phantaſiereiches Bild von der Beraubung des Wrackes veröffentlichte, 
welches angeblich von einem Augenzeugen entworfen worden ſein ſollte. 
Wie geſagt, die handelsamtliche Un erſuchung über deren ganzen Ver⸗ 
lauf die Vertreter der deutſchen Regierung ſich überaus befriedigt füh⸗ 
len, hat alle dieſe Anſchuldigungen auf ihr Nichts zurückgeführt, und 
es bleibt zu hoffen, daß der traurige Vorfall ſchließlich nicht vorüber⸗ 
geht, ohne einen bleibenden Vortheil für England ſowohl wie für 
Deutſchland zurück zu laſſen — für England die Herſtellung einer tele⸗ 
graphiſchen Verbindung zwiſchen den Leuchtſchiffen und dem Feſtlande, 
für Deutſchland die Anordnung ähnlicher Unterſuchungen Über die Urs 
ſachen der wichtigeren Schiffsunfälle an der heimiſchen Küſte. Die 
„Times“ zollt heute dem Verhalten der deutſchen Behörden und der 
Vertreter Deutſchlands bei der Unterſuchung einige Worte der Aner⸗ 
kennung, welche wir nicht unterdrücken wollen: 

Nichts kann befriedigender ſein. Nicht der geringſte Argwohn 
gegen die englische Sue 8 ae die Endlifäen Setlalle IR 
laut geworden und die Reſultate der Beweis zufnahme hat man mit 
vollſtändiger Offenheſt entgegengenommen. Dies ift der Geiſt, wie er 
zwiſchen dem Seedienſte zweier großen Nationen herrſchen ſollte, und 
wir haben für Worte der erkennung zu danken, welche durch ihren 
Juhalt kaum minrer, als durch den Ton, in welchem fie geſpro 
wurden, nicht umhin können, alle Mißverſtändniſſe zu heben, welche 
das Schickſal des „Deutſchland“ entſchuldbarer Weiſe Anfangs in 
Deutſchland veranlaßt hatte. “ Se 

Ein in Europa wohl nur wenig bekanntes engliſches Regierungs⸗ 
blatt „the Malta Governement Gazette“ veröffentlicht in feiner Num⸗ 
mer vom 10. Dezember einen Vertrag zwiſchen England 
und Tunis, welcher in 42 Artikeln dem engliſchen ‚Handel. bes 
deutende Vorzüge vor dem der andern Nationen und namentlich vor dem 
nächſibetheiligten Frankreich ſichert. Das Dokument iſt in engliſcher und 


arabiſcher Sprache ausgefertigt und trägt das Datum des 19. Juli 1875, 


reſp.sdes 16 Tages des Gumad el Thany des Jahres 1292 nach der 
Hedſchra. Abgeſehen von dem Aufſehen, welches dieſes Abkommen an 
ſich in Frankreich machen wird, iſt der Umſtand von einigem Inter⸗ 
eſſe, daß der Vertrag erſt nach dem Abſchluß des Handels mit 


Egypten bekannt gegeben wurde, obgleich er ſchon ſechs Monate alt 


iſt. Die „Republique frangaiſe“ erfährt aus Tunis, daß demnächſt 
ein zweiter Vertrag zwiſchen der britiſchen und der tuneſiſchen Regie⸗ 


rung zur Perfeltion gelangen ſolle, welcher England das Monopol 


für den Export von Gerſte, Roggen und Weizen ſichert. Auf 
dieſe Weiſe habe, ſo bemerkt der Korreſpondent, England ſich 
auf dem fruchtbaren Boden des alten Karthago ein großartiges Pro 
viantmagazin errichtet, aus welchem es feine Flotten jederzeit verſor⸗ 
gen kann, falls dieſelben einmal auf dem mittelländiſchen Meere in 
Aktion zu treten hätten. Der Korreſpondent verſpricht weitere Datails 
und beſchränkt ſich für diesmal auf die Bemerkung, daß jener Vertrag 
für England das Privilegium einer ausſchließlichen Konkurrenz gegen⸗ 
über den andern Nationen enthält und es in die Lage bringt, die der 
europäiſchen Finanzkommiſſion im Intereſſe aller Gläubiger der Re⸗ 
gentſchaft eingeräumte Kontrole der Einnahmen vollſtändig illuſoriſch 


teſten Dichter wie fämmtliche Neuheiten von bewährtem Rufe geſichert. 
ft Partituren zur Aufführun 0 N 
wir nennen u. a „Die Maccabäer, von A Rubinſſein, „Die 
Folkunger“ von E. Kretſchmer, „Macbeth“ von W. Tauber 
„Das goldene Kreuz” ven J. Brüll, „Die Mönkgute 
von Radecke, Die bezäymte Widerſpänſtige“ von Gb, 
während N. Wagner's „Metſterf inger“ in nicht zu ferne Aus⸗ 
fiht geſtellt werden. Aus beſter Quelle können wir mittheilen, daß 
der Voranschlag des jährlichen Gagenetats für Kunſt⸗ und 
lechniſches Perſonal ſich auf nahe 285,000 Det. beziffert, wozu noch 
die geſetzlichen Bahfungen für Aufführung neuer Werke in Oper und 
de von vielleicht 20,000 Mi. treten, fo daß d 
eſammtausgaben, Pachtzins, Beleuchtungskoſten, 
eingerechnet, eine verhältnißmäßi 
werden. (Wir beneiden die 


Requiſiten u. dergl. 
autzerordemliche Höhe erreichen 
agdeburger aufrichtig. Red. d. Pof. Z.) 


* Ueber das Weinhausleben des alten Berli men 
wir einem Feuilleton der „Magdeb. Ztg.“ von Jules Faucher o 17 
des: „Die älteſten Erinnerungen in dieſer Beziehung, von denen ich 
weiß, haften an dem Meinhaufe und Weinkeller von Maurer und 
Bract in der Brüderſtraße in Alt⸗Rölln. Dieſes Weinhaus liegt ſchräg 
gegenüber der eben fo alten Nicolaiſchen Buchhandlung und ildete 
wohl deswegen einen wöchentlichen 
als er in Berlin wohnte, Moſes M 
händler und Aufklärungsſchriftſteller Nicolai. 
Keller den Tiſch und die rohen Holzſtühle, auf welchen fie geſeſſen ha⸗ 

kabel, mas 


als Grützmacher, ich glaube 
Ein fandiger andſtrich bei 


} Als Mendelsſohn geendigt hatte, verharrten die beiden Anderen 
im Schweigen, weil ſie wohl keine Luſt hatten, eine Meinung über die 
Sache abzugeben. Endlich ſagte Grützmacher immer noch abgewendet: 
„Ick glaube nich an die Unſterblichkeii“. „Warum denn nicht, Herr 
Grützmacher ?“ fragte Leſſing. „Na, wenn ick dran glaube und fie 
kommt nich, ärgere id mir; und wenn ick dran glaube und fie kommt, 
is et och noch ſo. Wenn ick aber nich dran glaube, und ſie kommt 
nich, denn ſchadet et nicht. Dagegen, wenn ich nich dran glaube und 
fie kommt, freue ick mir.“ Was die Drei zu dieſem ganz utilitariſchen 
Unglauben geſagt haben mögen, iſt mir nicht berichtet worden.“ 


„Sowohl für unfere algierifhen Grenzen wie für unfere Mittel: 


meerhäfen müßte die Regentſchaft von Tunis ein großer franzöſticher 
Markt ſein. Kommt der Vertrag zu Stande, ſo können wir ſicher ſein, 
daß die Ziffern unſeres Geſchäftsverkehrs davon empfindlich berührt 
werden dürften. Aber wird er zu Stande kommen und werden die 
andern Mächte ebenſo wie die Finanzkommiſſion keinen Proteſt erhe 

Man muß es hoffen, denn ohne mich einer Uebertreibung ſchul⸗ 
dig zu machen, kann ich Ihnen verſichern, daß ein ſehr klar blickender 
und wohlunterrichteter Mann mir erklärte, dieſer Vertrag werde für 
die Engländer nicht weniger vortheilhaft ſein, wie der Ankauf der Ak⸗ 
tien des Khedive. 

Die von der Regierung erworbenen Suezkanal⸗Aktien 
find auf dem Truppen ⸗Transportſchiff „Malabar“, welches das 
107. Regiment aus Indien brachte, in Portsmouth angekommen und 
von einem Beamten des Schatzamtes in Empfang genommen worden. 
Das koſtbare Papier war in vier Geldſchränken verpackt. 


Die „Times“ giebt Egypten den Rath, ſich aus Erſparnißrück 
ſichten feiner Armee und Flotte zu entledigen und dafür die engliſche 
zu ſubſtituiren. Sie ſagt: 

„Egypten bedarf keiner Flotte und wenn es ſich verderblicher 
Kriegszüge nach Süden enthält, fo braucht ſein Heer wenig mehr als 
ein Polizeicorps zu ſein. Von der Türkei hat es Nichts zu fürchten 
aus dem ein fachen Grunde, weil England keine Angriffe von dieſer 
‚Seite her dulden würde. Andrerſeits würde weder England noch der 
Reſt der Großmächte dem Khedive geſtatten, die aggreſſive Politik 
Mehemed All's wieder aufzunehmen. Egypten ſteht thalſächlich unter 
dem Schutz derſelben Staaten wie die Türkei und wir ſpeziell können 
an 57 Nothwendigkeit erſparen, eine koſtſpielige Armee aufrecht zu 
erhalten. 


London, 3. Januar. Lord Stratford de Redeliffe 
vor 20 Jahren engliſcher Botſchafter in Konſtantinopel, feitten zwar 
nicht mehr aktiv im Staalsdienſt, aber als Mitglied des Oberhauſes 
lebhaft an den Phaſen der orientaliſchen Frage belheiligt, durch den 
Glanz ſeiner früheren Wirkſamkeit noch heut von hohem Einfluß auf 
die öffentliche Meinung Englands, dringt in einer Zuſchrift an die 
„Times“ entſchieden auf die Betheiligung Englands bei Löſung der 
orientaliſchen Frage und feine Vorſchläge ſtimmen weſentlich mit An⸗ 
draſſy's Reformideen überein. Folgendes der Hauptinhalt feines 
Schreibens: 


Die „Times“ rieth bei der Wiedereröffnung der orientaliſchen 
Frage zu einer Politik gänzlicher Unthätigkeit auf Seiten En zlands 
und malt die Verhältniſſe der Türkei zur Unterſtützung ihrer Anſicht 
in den allerdemüthigen ſten Farben aus. Daß die Türkei ſchwach, 
fangtiſch und mißregtert iſt, kann Niemand verneinen; aber meiner 
Anſicht nach wäre es ein großer und gefährlicher Jerihum, hieraus 
zu folgern, daß England am beſten daran thäte, fie ganz ſich ſelbſt zu 
berlaſſen. Indeſſen es giebt der türkiſchen Staatsmänner wenigſtens 
einige, welche vorſichtiz genug find, unter der Wacht einer vernünf⸗ 
tigen Preſſton lieber ſich zu beugen als zu brechen. Und auch die 
mufelmänntihen Unterthanen des Sultans find nicht ganz fo unlenk⸗ 
ſam, daß ihre Haltung bei der Durchführung unliebfamer Reformen 
zu Beſorgniſſen Anlaß geben ſollte. Die orientaliſche ge e iſt eine 
Wirklichkeit von unbeſtimmbarer Zeitdauer; wie ein ullan hat ſie 
lange Ruhepauſen, aber ihre Ausbrüche find häufig und heftig und 
verderbenbringend in ihren Folgen. Die bedeutenden chriſtlichen 
Mächte haben alle ein größeres oder geringeres Intereſſe an dem Ge⸗ 
ſchicke eines Reiches, deſſen Ringen um das Leben, deſſen Todeskampf 
in ver Auflöſung gan; Europa unvermeidlich in einen Zuſtand großer 
Aufregung, wenn nicht allgemeiner Feinoſcligkeiien verſezen mußte. 
Unter dieſen Umſtänden ſcheint es kaum glaublich, daß England die 
Rolle eines müßigen Zuſchauers ſpielen fol. Eine derartize Ha tung 
gegenüber fo poſiliven Intereſſen und fo drohenden Gefahren käme 
einem Aufgeben ſeiner hohen Stellung und der damit verbundenen 
hohen Pflichten gleich. Allerdings bleibt England nichts weiter übrig, 
als von zwei Uebeln vas kleinere zu wählen; aber ſelbſt die Wahl des 
‚grögeren von ihnen wäre beſſer als eine eben ſo erniedrigende wie 
gefährliche Gleichgülligkeit. 
Den Krieg auf der einen Seite und eine ſchadenbringende nt 
gliederung der Türkei auf der anderen, vermag der britiſche Einfluß 
doch wohl ſicher zu verhüten. Der Vertrag von Paris giebt uns das 
Recht, in türkiſchen Angelegenheiten mitzufsregen Ueberläßt man die 
drei Nordmächte ſich ſelbſt, dann werden fie ſich natürlich von ihren 
eigenen Anſichten leiten laſſen. Es liegt augenblickeich kein Grund 
vor, Rußland zu mißtrauen, aber es gehört doch zum nämlichen 
Triumpirat, welches die Theilung Polens vornahm, und das Zurück 
kreten En lands könnte von ihm vielleicht als eine günſtige Gelegen 
heit angeſehen werden. Das moraliſche Gewicht Englands wird aller 
Vorausſicht nach bei einer Konferenz der fünf oder ſechs Garan die 
mächte den Ausſchlag geben. Eng ands Politik würde im Prinzio 
von Niemand angefochten werden können, denn ihre Haupfpunkte 
wären natürlich Erhaltung des Friedens, Stützung der Türket, Auf- 
befferung ihrer adminiſtrativen und insbeſondere ihrer finanziellen 
Lage, und ſchließlich Gleichſtellung aller Klaſſen der Bevölkerung. 
Eine Annahme der zur Sicherung der Reformdurchführung noth⸗ 
wendigen Maßregeln wäre auch viel wahrſcheinlicher, wenn dieſelben 
von ſämmilichen Mächten vorgeſchlagen werden mit der Befür⸗ 
wortung Englands. deſſen Rathſchläge ſtets einen defenſiven 
oder konſervativen Charakter getragen haben — defenſiv mit Bezug 
auf die Donau und den Bosporus, konſervativ bezüglich der 
allein praktiſchen Verlängerung der politiſchen Exiſtenz der 
Türkei. Die nöthigen Maßregeln, weſche durch ihre Nothwendig⸗ 
keit zum geringen Uebel werden, find eine gemiſchte, organiſirke Ober⸗ 
aufſicht im Innern und ein gemeinſchaftlicher konventioneller Druck 
von Außen. Dieſe Maßregeln, auf ein Syſtem zurückgeführt, würden 
ohne allen Zweiſet einer Kuratel gleichkommen, allein in Wirklichkeit 
Hat die Türkeit ſich ſchon längſt in dieſem Zuſtande befunden, und 
wäre die Vormundſchaft von Rechtswegen geltend gemacht worden, 
dann wäre die gegenwärtige Verwicklung der Pforte erſpart geblieben. 
Den Eingeborenen fehlt es offenbar an dem aufflärenden Element des 
Verkehrs mit Ausländern; es fehlt ferner an ausländiſcher Mitwir⸗ 
kung behufs richtiger Geſtaltung praktiſcher Reformen und vor allen 
Dingen an einem aufrechterhaltenen Einfluſſe feitens der freundlichen 
Regierung, mit welchem nicht zu ſcherzen wäre. Die Benimmung bes 
pariſer Vertrages, welche den Mächten jede Einmischung in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten der Türkei unlerſagt, iſt eine beſtimmte und be⸗ 
grenzte Die chriſtſichen Bevollmächtigten gaben nur das Verſprechen 
ab, daß die Mittheilunz der Reformen dis Sultans zu feiner ſolchen 
Intervention berechtigen ſollte. Aber andere Rechte des Eingreifens 
gehen den Mächten noch immer zu, insbeſondere denjenigen, welche 
ſich entweder moxaliſch auf die Seite der Türkei ſtellten, oder ihr Geld 
und ihr But für die Sache des Sultans im Krimkriege opferten. 
Ucberdies bauten ſich die Verpflichtungen, ſelbſt wenn man fie in ihrer 
weiteſten Auslegung nimmt, auf die Ehrenbaftigkeit des Sultans, auf 
und hörten fomit durch Nichterfüllung der Gegenverpflichtung auf zu be 
ſtehen Vom relistöfen Standpunkte aus, kann kein Cyriſt mit einer 
muſelmänniſchen Regierung ſympathiſiren Das Wohlwollen einiger 
und die Nachſicht aller Mächte hat die Pforte fi) aus ganz anderen 
Gründen erworben — nämlich dem Verlangen, gan Europa vor 
einem allgemeinen Kriege und einige der eu- opälſchen Staaten vor den 
Gefahren der ſpeziellen Vergrößerung eines Nebenbublerd zu behüten. 
Allein das Wohlergehen der Türkei wäre eine natürliche Folge des 
oben vorzeſchlagenen Planes, und Diejenigen. welche denſelben befür⸗ 
worten, ſind die beſten Freunde des eh Bea zei 
gez. Stratſort de Redcliffe. 
St. Leonards, 31. Dezember f 


Rußland und Polen. 
Petersburg 2 Jannar. Die „Pet. Z.“ bringt zu der Senfa⸗ 


tion erregenden Enthüllung Girardins heut folgenden bemerkenswer⸗ 
then Artikel: 

Zu den manniafachen bisher immer vergeblichen Verſuchen der 
franzöſiſchen Dip omatie, das herzliche Einvernehmen allen Ruß 
land und Deutſchland zu zerſfören hat ſich allem Anſchein nach in den 
letzten Tagen ein neuer geſellt; und da ſich wohl kein Diplomat mehr 
fand, der bei dieſer „Enthüllung“ Gevatter ſtehen wollte, fo hat Herr 
von Girardin, der tapfere Federheld, der anno 1870 die Pruſſiens mit 
Kolbenſtößen in den Rücken über den Rhein jagen wollte, ſich dieſer 
unförmlichen Ente angenommen und fie mit Pauken und Trompeten⸗ 
geſchmetter der ſtaunenden Welt als ein von Preußen im Jahre 1867 
Oeſterreich angebotenes Allianzprojekt vorgeſetzt, das wir feinem Ja⸗ 
halt nach ohne Weiteres als eine freche Fälſchung zu bezeichnen ge 
neigt find. Man vergegenwärtige ſich nur, daß derſelbe Graf Bis⸗ 
marck, der nach Ueberwindung umäfliger ſich feiner Politik in den 
Weg ſtellender Hinderniſſe durch den Frieden von Nikolsburg Oeſter⸗ 
reichs Ausſchluß aus Deutſchland erzwungen hatte, wenige Monate 
ſpäter die Hand zur Wiederherſtellung des Dualismus in Deutſchland 
geboten haben ſoll, und zwar unter Bedingungen, die den langjährigen 
Freund Preußens, Rußland, eben ſo gut wie England zu einem Ge⸗ 
genbündniß mit Frankreich hätten treiben müſſen; man derke nur 
daran, daß die zahlreichen unzufriedenen und antipreußiſchen Elemente, 
an denen es wahrlich nach dem Kriege von 1866 in Nord: und Süd: 
deutſchland nicht fehlte, in dem wieder in den deutſchen Bund zurück⸗ 
geführten Oeſterreich eine natürliche Stütze gefunden haben würden, 
und man wird darin mit uns übereinſtimmen, daß größerer Blödſinn 
dem Fürſten Bismarck wohl noch nie in die Schube zu ſchieben ver⸗ 
ſucht worden iſt. Als die Franzoſen im Jahre 1870 einen Grund 
zum Kriege mit Preußen nothwendig gebrauchten, da fand die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ihr games Beginnen „au Dumm!“ Dies Wort paßt auch 
heute vortrefflich auf Herrn von Girardin's jüngſte Enthüllung — fie 
iſt zu dum m 

Dasſelbe Blatt ſpricht ſich über die Bemühungen des ultramon⸗ 
tanen Frankreich, an Rußland einen Bundesgenoſſen zu finden, fol⸗ 
gendermaßen aus: 

Gar wunderlich nimmt es ſich nebenbei aus, daß aus demſelben 
Lande, welches nicht müde wird, ſeine politiſchen Lockrufe an die ferne 
Newa zu ſenden, immer wieder auch Stimmen erſchallen, welche das 
bekannte geflügelte Wort unseres Reichskanzlers über die über und 
durch Fraakreich Europa drohende Gefahr zu bekräftigen nur allzu 
geeignet find. So brad!e Veuillot's „Univers“ jüngſt einen Artikel 
über „das ruſſiſche Protektorat und die Ehriſten im ottomaniſchen 
Reiche“, welcher mit folgenden Worten ſchließt: Rußland iſt und 
wird immer die größte Gefahr ſein, welche den 
Katbolizismus und den Okzident bedroht Bapft 
Pius IX. hat es zweimal geſagt: zu dem Biſchof von Baſel und zu 
den Pilgern von Laval. Mögen die lichtvollen prophetiſchen Worte 
des Statthalters Jeſu Chriſti ſtets in dem Gedächtniß aller Katholiken 
eingegraben bleiben, dann wird die Gefahr beſchworen werden kön⸗ 
uen, weil es keinen Abfall und keine Enttäuſchung mehr giebt.“ 


Varlamentariſche Nachrichten. 


* Bon den ſelbſtändigen e meiſtern Berlins iſt eine 
Petition an das Haus der Abgeordneten erlaſſen, in der an daſſelbe 
die dringende Bitte gerichtet wird, bei der könialſchen Staatsregierung 
zu beantragen, hr 1. für die Einführung obligatoriſcher 
Forthildungsſchulen, und reſp. 2. für Einrichtung von Ge 
werbe Handwerkerkammern ſchleunigſt Sorge getragen wird. Zur 
Motivirung des erſten Theils der Petition heißt es nach der „Voſſ. 3“ 
u. A.: „Es iſt allgemein bekannt, daß ſich der allergrößte Theil der 
jungen Lente, welche ſich der Erlernung irgend eines Gewerbes widmen 
aus denjenigen Vo kskreiſen rekrutirt, woche in Bezug auf Schulbil⸗ 
dung leiter am ſchlechteſten daſtehen. Aus dieſem Grunde iſt es eine 
Sache ber höchſten Nothwendigkeit, für die weitere Ausbildung der 
Handwerks ehrlinge Sorge zu tragen, da ohne eine ſolche erweiterte 
Bildung der Handwerker den heutigen Z itverhältniſſen gegenüber 
feine geſellſchaftliche Stellung nicht mehr ſichern kann Die Fortſchritte 
auf induſtriellem Gebiete erfordern gebieteriſch, den Handwerkern eine 
arößere Bildungsſumme zuzuführen, wei ohne dieſelbe der Gewerbe: 
treibende feine Stellung als Staatsbürger nicht aufrecht erhalten und 
die mit derſelben verbundenen Aufgaben nicht in genügender Weile 
erfüllen kann. Wr ſiad aber außerdem der feſten Uebe zeugung, und 
hoffen hierin mit dem hohen Haufe der Abgeordneten vollſtändig über ⸗ 
einzuſtimmen, daß nur die mangelhafte Biloung in den Handwerks⸗ 
kreiſen es ermöglicht hit, daß die ſoſſaldemokrakiſchen Aglatoren für 
ihre ebenſo thörichten als ſtaats zefähclichen Lehren ein ſo aut zu be⸗ 
ackerndes Feld unter den Arbeitnehmern gefunden haben. Zweifellos 
würde eine beſſere Schulbi dung in jenen Kreiten das bisher ſtattge⸗ 
fünvene Ueberwuchern des ſonaldemokratiſchen Unkrauts verbütet haben. 
Nach unſerer unmaßgeblichen Meinung kann es auf dieſem Gebicte 
eine Beſſerung erſt geben, wenn die von uns geforderte Einrichtung 
ſegensreich gewirkt hat.“ 3 


. — —⏑,ð—i3 TIEREN 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 6 Januar. 


— Propſt Tomieki aus Konojad bei Koſten hat in der erſten 
Nummer der von tom redigirten „Oswiata“ (Bildung) fein Bros 
gramm veröffentlicht Das Bettchen fol ein „katholiſch nationales 
Wochenb att für den Mittelſtand“ fein, feine Leſer mit der Vergan⸗ 
genheit (Polens) bekannt machen, die Hoffnung auf die Zukunft rege 
erhalten und verhüten, daß fie in der traurizen Gegenwart den 
Muth nicht verlieren. Die „Oswiata“ will keine religidien Gegen 
ſtände behandeln, aber trotzdem „auf katholiſch nationalen Fandamen⸗ 
ten“ bauen, auf welchen das polniſche Vaterland erſtanden iſt, und 
„ohne welche es keine glückliche Zukunft zu erwarten hat“. 

r. Im Volksgartentheater trat am Mittwoch die Rainer: 
ſche Zyroler Konzert Sängergeſellſchaft zum 
erſten Male auf, nachdem fie bekanntlich an den beiden Tagen zuvor 
im Lambertſchen Sıale gelungen hatte. Auch hier riefen die Leiſtun⸗ 
gen der Geſellſchaft den lebhafteſten Beifall des zahlreich verſammel⸗ 
ten Pabl kams hervor. Der Geſang gewann dadurch an Abwechs⸗ 
lung und Wirkung, daß zwei kleine Luftſpiele, welche von dem Schau⸗ 
ſpieler⸗Perſonal des Hauſes geſpielt wurden, mit den beiden Gefangs⸗ 
Abtihei un zen wechſelten. Auch war va urch, daß die Geſellſchaft in 
einer Alpenlandſchaft auf der Bühne fangen, ein wirfiamer Hinter» 
grund gewonnen, der zu dem Koſtüme und dem Geſange aufs Beſte 
paßte. Von den im Czore geſungenen Liedern ſprachen, the ls wegen 
der prächtigen Melon cen, theils wegen der vorzüglichen Auffährung, 
beſonders an: der Dachſtein Marſch; Zillerthal, mein’ Freub'; über 
Berg und Thal. und vie urfomiſche „ländliche Konzertprohe“;? von 
den Diartetten: „Jägers Echo“. Die Schönheit und Friſche der 
einzelnen Stimmen kamen beſonders zur Geltung im Schneeglöckerl 
von Senger, vorgetragen von einer Sopran⸗ und einer Altſtimme, in 
dem Tenor⸗Solo „Die Gondoliere“ und in einem Sopran ⸗Solo 
Lebhaften Beifall riefen auch die Leißunzen des jungen Rainer auf 
dem ſogenannten hö zernen Gelächte“ hervor, einem Jaſtrumente, 
welches ähnlich konſtrairt iſt, wie die Gas oder Stahlbarmonika, 
nur mit dem Unterſchlede, daß hier die abgeſtimmlen Stäbe, welche 
geſchlagen werden, aus Holz beſtehen. Den Schuß der Aufführung 
machte der „Frohſian auf der Alm? mit dem Schubplatil Tanze. Es 
erinnerte dieſe Aufführung lebhaft an das bekannte Defregger'ſche 
Bild, auf dem ein bereits recht bejabrter, aber noch lebensſuſtiger 
7 5 en mit einer ſchmucken, derben Aelplerin zu dem, Schuhplattin“ 
antritt. 

— Aus Newyork ſendet uns ein Freund unſeres Blattes fol 
genden Ausſchnitt aus der dorligen „Stkagts⸗Zig.“: Ein bek nnter 
deutſcher Turner, Julius Müller, it nach langem ſchwerem Leiden 
in St Louis geſtorben Geboren in Poſen, als Kind eines deuiſchen 


Baterd und einer polniſchen Matter, war er in feiner Jugend cin 
glühender Patriot und nahm 1:46 und 1548 an den Freiheitsbeſtt 

dungen lebhaften Antheil. In Folge der 1848er Ereigniſſe wander 
er nach Amerika aus und kam nach St. Louis. Er war eines « x 
älteften und eifrigſten Mitglieder des dortigen Turnvereins. Als der 
Krieg ausbrach, gehörte er zu den Erſten, die für die Union die Waf⸗ 
fen ergriffen und St Louis und Meſſouri der Union erhalten halfen 
Er nahm an dem Feldzuge unter Lyon und Sigel Theil und tra 
fpäter in die Kompagnie A des 17. Miſſouri⸗ (Turner⸗) Regiments 
zu deſſen Kapitän er ſich hinaufſchwang. Er hielt in der Armee aus 
bis ihn der Verluſt eines Beines dienſtunfähig machte. 
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1877, weibliche 2091 und abweſende Pexfonen 60; zu io 4 
Berfonen. Im Jahre 1871 betrug die Einweg aß erk. Ded Dole 
Schönlanke 4094 mithin pro 1875 weniger 66 Perſonen. 


Staats- und volkswirthſchaft. 


* Chemnig, 5. Januar. Produkten ⸗Börſenbericht 
von Hermann Jaſtrow. Wetter: rauh und kalt. Weizen niedriger 
gelber 200-216 M., weißer 210—220 M. Roggen ſehr ſchwaches 
Geſchäft, zu unveränderten Preiſen. 170—180 N, Gerſte leblos 
177186 M. Hafer nominell, 150-160 M. Erdien, Mahl⸗ und 
Futterwaare, 150-169 Mark. Alles per 1000 Kilo. 3 

Weizenmehl Nr. 00 32.00 M., Nr. 0 30.00 M, Nr. I. 27,00 
M. Roggenmehl Nr. 0 25,00 M., Nr. I. 24,0 M. per 100 Kilo 


Vermiſchtes. 


* Wenn man die een 
in Berlin jährlich auf 6 bis 8 


0 ] Die Einnahmen der königlichen 
Theater am Neujahrstage wird man auf 7500 M. zu veranſchlagen, 
die des National-, Stadt⸗ und Krollſchen Theaters zuſammen auf 
6500 Mark zu berechnen haben. Es ergiebt das eine Summe von 
run) 29.000 Mark, die an einem Tage in Berlin allein in der 
größeren Theatern als Entree verausgabt wird. Hierzu kommen noch 
etwa fünfzehn kleinere Ttzeater und zwei Zirkus, letzterer allein mi 
einer Friertagseinnahme von zuſammen mindeſtens 7,500 M. Berechnel 
man al o die Ausgabe, welche das berliner Publikum am Neujahrstage 
oder an einem anderen Sonn⸗ oder Feiertage für Theater und Schau 


Geſallſchaft machte am 2 Januar Strike, weil ſich ein großer Th 
Ab, üte bei der Gagezahlung gefallen ſaſſen mußte, welche nicht für g 
rechtfertigt gehalten wurden. Obwohl die Mitglieder Uffenklich erklär 
ten, fie ſeien bereit, zwar nicht den Forderungen des Hen. B. wegen 


bat, die Billete 


zeiſton zu erballen. Das Publikum ſpricht ſich fat einſtimmig für di 
B. aus, der ſchon im März v 


* Eine myſterlöſe und ſkandalöſe Geſchichte erzählt de 

In den letzten Tagen ut ein Jahr 2 de 
Verſchwinden einer Per ſön lichkeit vergangen, 
feiner Zeit in ven nächſtbetheiligten Kreiſen ein ungeheures Aufſehe 


E 


eilage) 


ſtahl ausgeführt worden. Das 


Nr. 13. Freitag, 


mit der des, wegen Wechſelfälſchung verurtheilten Adjutanten des Her⸗ 
1098 von Meiningen, des Oberſt v. Engel. — In dem Badeſtädtchen 
Neheim bildete ſozuſagen den Mittelpunkt der dortigen Geſellſchaft 
der „Baron“ und feine Gemahlin die „Baroneſſe“ Fr. Das Eher 
paar war bereits ſeit zwölf Jahren dort anſäſſig, machte ein glänzen⸗ 
des Haus und genoß ein gam beſonderes Anſehen, umſomehr, als der 
Großheriog von H. — in ſeinem Lande liegt der ziemlich bekannte 
Badeort, der bis zum Jahre 1872 Spielbad war — den Baron und 
die Baronin F. zu ganz beſonderen Günſtlingen erkoren hatte. Der 
Großherzog verlebte einen großen Theil des Jahres auf feinem Lieb⸗ 
lingsaufenthalte, dem alten Schloſſe F—berg, das kaum eine halbe 
Stunde von N. entfernt liegt. Er pflegt dort ein idylliſches Stillie- 
ben gemeinſam mit einer treuen „Pflegerin ſeines Alters,“ einer ehe⸗ 
maligen Koiyphäe vom Ballet feiner Reſidenzſtadt zu führen, ein 
Stillleben, das nur wenige Sterbliche zu ſchauen noch weniger zu thei⸗ 
len, gewürdigt werden. Nur Baron und Baronin Fr machten eine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel. Sie waren die intimſten 
Freunde, die fortwährenden Gäſte des großherzoglichen Hausſtandes, 
deſſen Beherrſcherin man in N—heim faſt täglich im offenen Wagen 
der Baronin F. ihren Beſuch abſtatten ſehen konnte. Machte dieſe 
Gunſt allein ſchon das Paar zu geſellſchaftlichen Herrſchern in N., ſo 
wußte die „Baroneſſe“ auch andermeit dieſen Vortheil zu behaupten. 
Sie war umſchwärmt von allen Offizieren der Umgegend, fie war ge⸗ 
achtet, gefeiert, verehrt und beneidet. Ja, als im Jahre 1870 die Com ; 
teſſe Bismarck in N. weilte, um ihren Bruder, der dort Heilung 
für ſeine Wunden ſuchte, zu pflegen, wurde ſie von dem erſten Arzt 
des Bades in das Haus der Baroneſſe eingeführt, in dem ſie denn 
auch während ihres Aufenthaltes verkehrte. Wie geſagt, wußte das 
Paar dieſe, für ein Städtchen wie N. immerhin hervorragende Stel⸗ 
lung denn auch viele Jahre fang zu behaupten. Da tauchten plötzlich 
allerlei beunrubigende Gerüchte in N. auf, man ſteckte die Köpfe zu 
ſammen und endlich, gerade am erſten Morgen des vorigen Jahres 
bieß es — Baron F ſei verſchwunden. Und in der That beſtätigte 


ſich die Nachricht ſehr bald darauf, beſlätigten ſich ſogar die Gerüchte, 


die ſich an ſie knüpften, in einem ungeahnten Umfange. Baron F. 
war all die Jabre hindurch Falſchmünzer geweſen, hatte falſches Pa⸗ 
Baal in beträchtlichen Summen angefertigt und es in dem benach⸗ 
arten 1 a. M. in Zirkulation zu bringen gewußt. Wie groß 
die gefälſchten Summen geweſen, iſt niemals klargeſtellt. Die Polizei 
forſchte nun aber weiter nach und fand, daß ſelbſtredend der Baron⸗ 
titel des Flüchtigen eine Filtton, daß er ſelbſt ein einfacher Schwindler 
Namens F. war, der zwölf Jahre bindurch das Publikum von N. 
mitfammt dem Großherzog dupirt halte, den letzteren ſogar in fo bo⸗ 
hem Grade, daß F ſelten bei einer Hoffeſtlichkeit fehlen durfte. Die 
„Baroneſſe“ war nicht ſeine wirkliche Frau, ſondern nur ſeine Mai⸗ 
treffe geweſen, die Jahre lang mit ihm zuſammen gelebt hatte und die, 
wie ſich nachträglich herausſtellte, es in gewiſſen Buniten mit ihrer 
fiktiven Ehe nicht allzu ſtrenge genommen batte. Die Flucht des Ba⸗ 
ron F. erregte, wie erwähnt, in den betheiligten Kreifen ein koloſſales 
Aufſehen. Seine Verfolgung blieb fruchtlos; wohin er ſich gewendet, 
ſcheint nicht bekannt geworden zu fein. Die „Baroneſſe“, deren Nicht 
theilnahme an den Fälſchungen feftgeftellt ift, tauchte jüngſt unter an ⸗ 
derem Namen in Berlin 115 
* Barmen, 2. Januar. [Poſtdiebſtahl.] Wir leſen in 
der „Weſtf. Zig.“: „Auf der Strecke zwiſchen Düſſeldorf und Barmen 
ift, wahrſcheinlich im fahrenden Poſteiſenbahnwazen, wäbrend der 
Packetverkehr in der Weihnachtszeit einen ſolchen Umfang erreicht 
batte, daß zur Bewältigung der Geſchäfte die ambulanten Poſtbeam⸗ 
ten es nicht zu ermöglichen im Stande waren, die Verleſung und poſta⸗ 
liſche Behandlung der einzelnen Poſtſtücke genau nach den beſtehenden 
Vorſchriften auszufübren, vielmehr nur fertig werden konnten, wenn 
fie eine ſummariſche Behandlung eintreten ließen, ein bedeutender Dieb- 
Verbrechen begangen zu haben, ſteht 
fett einigen Tagen ein Poſtſchaffner, der deshalb bereits ver⸗ 
haftet iſt und in Unterſuchung ſich befindet, im Verdacht. Es handelt 
ch um den Verluſt eines Werihſtücks von 2400 Mark, welches in 
Leinwand eingenäht und von Düſſeldorf nach Barmen beſtimmt war. 
Statt deſſelben fand ſich ein Werthſtück im angegebenen Betrage von 
1600 Mark, adreſſirt an eine in Barmen wohnende Perſon vor. 


Letzterer iſt das Stück zur Empfangnabme poſtamtsſeitig präſentirt 


worden, und es ift, obgleich der Adreſſat die Annahme verweigerte, 
weil er kein Werthſtück zu erwarten hatte, durch nachherige Oeffnung 
des Packets ermittelt, daß daſſelbe nur nachgemachte Rollen von Holz, 
Makulatur zund ſonſtiges werthloſes Papier enthielt. Der Dieb muß 
ſich zuvor auch in den Beſitz einer wirklichen Packetadreſſe geſetzt ha⸗ 
ben, die er für die richtige untergeſchoben, weil nach dem Verſchwin⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den des geſtohlenen Werthſtückes von 2400 Mark ein ſolches von 1600 
Mark und auch eine auf einen anderen als den Namen des Adreſſa⸗ 
ten des letzteren Werthſtücks lautende Packetadreſſe ſich vorfand. Nach⸗ 
dem dieſe Thatſachen konſtatirt waren, iſt man in der Anſicht beſtärkt 


worden, daß den Diebſtahl nur eine ſolche Perſon ausgeführt, die mit 


ven poſtaliſchen Einrichtungen vertraut war. Das fingirte Werthſtück 
von 1600 Mark muß ſelbſtverſtändlich vorher angefertigt worden ſein, 
um es gelegentlich wo wegen des übergroßen Verkehrs unterwegs an 
ein vorſchriſtsmäßiges Arbeiten nicht mehr zu denken war, für ein zu 
entwendendes Stück unterzuſchieben. Auf den erwähnten Poſtſchaffner, 
der, ſo viel wir erfahren, dem anbulanten Paſtamt Aachen angehört, 
bat ſich deshalb der Verdacht ſofort gelenkt, weil er kürzlich überführt 
iſt, einen zu Viels in Holland aufgegebenen Brief unterſchlagen zu 
haben, in welchem er wahrſcheinlich Geld vermuthet hatte. 


Briefkaſten. 


G. bei G. Von einem fürſtlichen Domänenpächter bei Trachenberg gebt 
uns folgende Auskunft zu: „Nad estav mas nessa.cozo heißt wörtlich: 
War nicht mehr am Orte. Das portugieſiſche Wort cozo bedeutet einen um⸗ 
friedeten Raum.“ 
D. in M. Bis jetzt bedürfen wir keines Korreſpondenten für Mob” 
rungen und Umgegend. 
Verantwortlicher Redakteur. Dr. Iulius Walner in Poſen 
Fürdas Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Köln, 6. Januar. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien, Lord 
Derby habe bei Entgegennahme der Zirkularnote des Grafen Andraſſy 
ſich einen achttägigen Termin, dis zum 12. Januar, vorbehalten, um 
dieſelbe gründlich zu prüfen. Italien hat gleich zugeſtimmt. 


Aufruf. 


In Folge unſeres erſten Aufrufs find uns, wie bereits angezeigt, 
von vielen Seiten Beiträge zur Linderung der durch die Exploſion in 
Bremerhaven verurſachten Noth zugefloſſen, und wir ſagen dafür allen 
Gebern herzlichen Dank. Aber ſo erheblich die eingegangene Summe, 
im Ganzen bis jetzt cirra 109,000 Mark, auf den erſten Blick erſchei⸗ 
nen mag, ſo ſind wir gleichwohl genöthigt, nochmals mit der dringen⸗ 
den Bitte um weitere reichliche Gaben hervorzutreten, da nur durch 
Aufbietung ungewöhnlich großer Mittel der Zweck erreicht werden 
kann, den in Folge einer unerhörten Schandthat in ſchwere Bedräng⸗ 
niß und zum Theil in tiefes Elend Gefürzten wirkſame Hilfe zu leiften. 
Es handelt ſich nicht allein um die Abwendung der augenblick ichen 
Noth, — dazu freilich würde die bereits vorhandene Summe mehr als 
ausreichen — ſondern auch, und vor Allem um Abwendung von Nah⸗ 
rungsſorgen, in welche zahlreiche Familien auf viele Jahre hinaus 
dadurch gerathen, daß ihre Ernährer plötzlich durch jähen Tod binweg⸗ 
gerafft oder durch Verſtümmelung arbeitsunfähig geworden ſind. Nach 
den uns zugegangenen Nachrichten werden wahrſcheinlich etwa 56 
1 etwa 135 Waiſen und etwa 20 Invaliden zu berückſichti⸗ 
gen fein. 


Es leuchtet ein, daß die bis jetzt vorhandenen Mittel entfernt nicht 
ausreichen, um allen dieſen Famiſien bis zu der Ber, wo etwa heran⸗ 
wachſende Kinder die ihnen entriſſenen Ernährer erfegen können, oder 
aus anderen Urſachen ihre Bedürftigkeit hinwegfällt, die erforderliche 
Beihilfe zu gewähren, und doch muß das geſchehen, wenn wir Alle 
unſerer Menſchenpflicht gegen die unglücklichen Opfer des Verbrechens 
gerecht werden wollen. Unſer Wunſch iſt es, unter ſolchen Umſtänden 
ein Kapital zu ſammeln, das mit den Zinſen genügt, um fo lauge, wie 
es erforderlich iſt, die nöthigen jährlichen Unterſtützungen zu gewäh⸗ 
ren. Wir werden nach Beendigung der Sammlungen einen je nach 
dem Betrage der eingegangenen Gaben näher feſtzuſtellenden Plan 
über die dem entſprechende Verwendung der Gelder veröffentlichen und 
müſſen einſtweilen dafür das den Unterzeichneten ſchon ſo oft bewieſene 
Vertrauen unſerer Mitbürger in Anſpruch nehmen. 

Wir fügen ſchließlich hinzu, daß auch unter den bei dem Schiff⸗ 


7. Januar 1876. 


bruche der „Deutſchland“ Verunglückten ſich einige in gleicher Lage 
befinden, wie die Oofer der Exploſion in Bremerhaven. Es find uns 
bereits einige für dieſelben ſpeziell mitbeſtimmte Gaben zugegangen. 
Mit Freuden find wir zur Empfangnabme und Verwendung auch 
ſolcher Gaben auch fernerhin bereit. 5 . 

Mögen beide farchtbare Unglücksfälle, fo verſchieden ihre Urſachen 
darin die gleiche Wirkung zeigen, daß der eine wie der andere uns 
er; 1 Anſtrengungen opferfreudiger Nächſtenliebe 
anſpornt! 

Bremen und Bremerhaven, 18. Dezember 1875. 


Das Comite. 


Heinr. Clauſſen, Obernfir. 114. F. Wm. Delius, Langenſtr. 
135. Juſtus Finger, Redaktion der „Bremer Nachr.“. Richard 
ritze, Ansgariikirchbof 1. C. F. Geyer, Obernſtraße 15. Senator 
[bert Gröning, Löninaſtraße 19. W. Gutkeſe, Bremerhaven. 
Wm. Haas, Bismarckſtr. 31. H. M. Hauſchild, Langenſtraße 35. 
b. Hunteln, Nordſtr. 30 Dr. J. G. Kohl, Schulhof. L. 
Köhler, Bremerhaven. J. D. Kroog, Bremerhaven. H. H. Meier, 
Breedenſtr. 7. Dr. E. Meinertzbagen, Contreſcarpe 12, N Mohr, 
Redaktion der „Weſerzeitung“. A. G. Mosle, Martinistr. 26. N. A 
Ordemann, Redaktion des „Courier“ Chr. Papendieck, 2. 
Schlachtpforte LA. P. Rickmers, Bremerbaven. Amtmann Schultz, 
Senator H. A. Schumacher, Dobben 78. F. E. 


Bremerhaven. ) 

Schütte, Langenſtr. 97. Aug. Steinhäuſer, Sögeſtr. 41. J. P. 
Stiegmann, Bremerhaven. Ed. Ulrichs, Bremerhaven. L. v. 
Vangerow, Bremerhaven. Friedr. M. Victor. Gottfried 


Wenke, Bremerhaven. E. Wieting, Bremerhaven. 


Die Expedition der Poſener Haben erbietet ſich Beiträge ent⸗ 
gegenzunehmen und an das Komits abzuführen. 


Eingeſandt. 


Den folgenden Aufruf an Deutſchlands Frauen und 
Jungfrauen entnehmen wir der in Berlin (Louis Gerſchel) ers 
ſcheinenden Zeitſchrift Die gefiederte Welt‘: 

Zahlreiche Frauen in England traten vor längerer Zeit zuſammen, 
um an die Kaiſerin von Braſilien eine Bitte zum Schutz der Vögel 
zu richten. Die prachtvollen Tropenvögel werden nämlich in immer 
zunehmender Anzahl getödtet, lebiglich fur den Zweck daß ihr farben⸗ 
reiches Gefieder zum Schmuck der Damenbekleidung diene. 

Gebildete und edle Frauen mußten es wohl einſehen, welche Ent⸗ 
würdigung der Vorzüge ihres Geſchlechts darin liege, wenn barmloſe 
Geſchöpfe maſſenweiſe blos deshalb vernichtet werden, um Putzgegen⸗ 
ſtände aus ihnen zu machen. Dieſem Unfage zu feuern wußte man 
dort keinen andern Weg zu finden, als den eines geſetzlichen Verbots, 
welches freilich bis jetzt in Braſtlien noch nicht erzielt it. Obwohl 
aber der Vogelfang in England beſtraft wird und trotzdem die Zei⸗ 
tungen einſtimmig dieſe Mode verurtheiſen, fo werden dennoch auch 
dort immerzu zahlreiche Vögel für dieſelbe gefangen und es bewahr⸗ 
beitet ſich auch bei dieſer Gelegenheit nur zu betrübend, daß überall, 
wo menſchliche Eitelkeit und Putzſucht in's Spiel kommen, auch die 
härteſten Geſetze machtlos ſind. 

Seitdem bat ſich dieſe ſchimpfliche Mode auch bei uns in Deutſch⸗ 
land eingenißet; auch deutſche Frauen tragen Vögel auf den Köpfen 
und doch könnte man glauben, es bedürfe kaum des Hinweiſes, daß 
dieſe Mode gleichermaßen witer das Gefühl und den Geſchmack fün⸗ 
digt. Sollte es wirktich eine deutſche Frau geben, welche wünſchen 
könnte, daß zum Schmuck für ihren Hut ein harmloſes, ſchönes und 
überaus nützliches Geſchöpf gemordet werde! Andrerſeits kann es 
doch wahrlich kaum etwas Geſchmackloſeres geben, als das Thun einer 
Putzmacherkunſt, welche aus einem bunten a enen einem grünen 
Papageienrumpf und weißen Taudenflügeln einen folgen Hut⸗Vogel 
zuſammenſetzt. 2 

Die Frauen, welche bis jetzt dieſes Schmuckes ſich bedienten, 
haben alſo zweifellos noch niemals daran gedacht, welches ſchwere 
Unrecht ſie ſich gegen die Natur, gegen den guten Geſchmack und gegen 
ihr eigenes Menſchenherz zu Schulden kommen laſſen. 2 

Es wird daher zweifellos nur dieſer Erinnerung bedürfen, um 
alle geſetzlichen Maßregeln überflüſſig uu machen; deutſche Frauen und 
Jungfrauen werden die unwürdige Mode des Hutſchmucks mit aus⸗ 
geſtopften Vögeln verabſcheuen. 

Dr. Karl Ruß. 
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1) Ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß ſämmtlicher Einwohner mit Ausnahme der Dienfiboten, Tagearbeiler und der⸗ 
2) Nachweis jedes einzelnen nummerirten Hauſes, nach den Straßen geordnet, mit Angabe ſeiner Bewohner und des 
3) Zuſammenſtellung fämmtlicher Militair-, Civil⸗ und Communalbehörden, ſowie der öffentlichen Anſtalten und der bei 
4) ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß ſämmtlicher kaufmänniſcher Firmen, Gewerbetreibenden und Handwerker, zuſam⸗ 


Seit dem Jahre 1872, in welchem unſer letztes Adreßbuch erſchienen, find jo durchgreifende Veränderungen geſchehen, die Zahl der Einwohner Poſens o 
Betracht ziehen, daß das diesmalige Adreßbuch noch umfangreicher als das vorige wird, daß die zweite Abtheilung neu hinzutritt, ſo erſcheint jede andere 


Beſtellungen auf dieſes Adreßbuch werden von heute ab in unſerem Comptoir, Wilhelmsſtraße Nr. 16, ſowie durch unſere mit Subſeriptionsliſten ver ⸗ 
ſehenen Colporteure bis 1. März 1876 entgegengenommen und koſtet das Exemplar auf Druckpapier 4 Mark 50 Pf., auf Schreibpapier 5 Mark 25 Pf, — 


Auch Inſerate finden, wie in den früheren Wohnungsanzeigern, fo auch in dieſem wieder Aufnahme und iſt es zweifellos, daß dieſelben den 
Der Inſertionspreis beträgt für die ganze Seite 30 Mark, für ½ Seite 16 Mark, ½ Seite 11 Mark und für 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(Emil Röstel.) 


5 2 In unſerem Verlage erſcheint demnächſt ein 

& ++ % 

a 

& 

2 

4 auf das Jahr 1836. 

a Daſſelbe ift auf Grund der Reſultate, welche die Volkszählung vom 1. December 1875 ergeben hat, zuſammengeſtellt und enthält: 
5 ö | 

8 jenigen Gewerbe⸗Gehilfen, welche keinen eigenen Hausſtand haben; 

4 ) Eigenthümers; 

N | 

8 denſelben angeſtellten Beamten der Aerzte, Armenvorſteherbezirke, Schiedsmannsreviere; 
®) 

& mengeſtellt nach der Art ihres Geſchäfts⸗, Gewerbe- und Handwerföbetriches 

3 hat ſich um mehr als 5000 vermehrt, daß es ſchließlich geradezu unmöglich geworden, ſich nach demſelben orientiren zu können. 
8 Empfehlung überflüffig. 

5 vom 1. März ab dürſte ſich der Preis des Exemplars erhöhen. 

8 günſtigſten Erfolg erzielen werden. 

7. Seite 8 Mark. 

& Poſen, im Januar 1876. 

4 


Geschlechts- 
Krankheiten 


Hautkr., Syphilis, selbst die 
1 osesten und verzweifelt- 
sten Fälle, heile ich brieflich nach 
der neuesten Heilmethode ohne 
jede Berufstörung. Desgl. Onanie 
und deren Folgen: Schwächezu- 
stände, Pollutionen und alle Un- 
terleibsleiden. 


Wr. Manmmmshz; 
Berlin. Prinzenstraise 62. 


Dankſagung. 
Von Pflicht und Dank⸗ 
gefühl getrieben, ſtatten wir 
dem prakt. Arzt Herrn Dr. 
Kleinert von hier, für die 
erfolgreiche Heilung unſeres 
lan Maſern, Nervenfieber und 
Typhus ſehr ſchwer krank dar⸗ 
(nieder gelegenen Kindes un⸗ 
(Aſſern ſchuldigen und innigen 
Dank ab: 
2 Kobylin, d. 3 Januar 1876. 
5 Stiller u. Fran, 


1 — EEE — — 


9 I; 5 
Froebel ſcher Kin- 
>| dergarten, 

Wilbelmeplaß 16, 1. Etage. 
l. 294] (Müldaur). 

€ Der Unterricht in meinem Kinder ⸗ 
garten, für kleine Knaben und Mäd⸗ 
chen von 3—6 Jahren, ſowie in der 
2 Schule beginnt Montag, 
8 


den 10. Januar 1876. 


5 Anmeldungen bei 


Wenn wir nun noch in 


Friederike Aarons, 
bn atink 16. 
Poſen, den 31. Dezember 1875, 


4 Bekanntmachung. 
fe, Im Monat Januar c. liefern nach⸗ 
benannte Bäcker das Roggenbrot und 

die Semmel zu den angegebenen ſchwer⸗ 
ſten Gewichten: 


rot à 50 Pf. 
Sim. Licht, Markt 9 2 Alis 250 Gr. 
Rudolph Meißner, 


Wronkerſtraße 5 „ 250 , 
Ludwig Eckert, 

Büttelſtraße 1i8 2 „ 250 „ 
Franziska Biskupska, 

Walliſchei 10 2 „ 375 „ 
Anton Wyrembecki 

x Walliſchei 28 „ 800 „ 

Heinrich Ueberhein, 

1 St. Martin 33 2 2860 

| Semmel à 10 Pf. 

Simon Licht, Markt 9 250 Gr. 
Rud. Meißner, Wronkerſtr. 5 250 „ 
Ludw. Eckert, Büttelſtr. 18 250 „ 
Anton Leſchner, Fiſcherei 24 250 „ 
Telesphor Lipinski, 

Halbdorfſtraße 7 280 „ 
Anton Türk, Walliſchei 30 250 „ 
Adolph Heintze, 

St. Martinſtr. Nr. 1 250 „ 
Heinrich Ueberhein, 

St. Martinſtr. Nr. 33 260 „ 


Johann Franz, St. Mart. 43 260 


Die in unſerem Firmen » Regifter 
unter Nr. 1411 1 Firma 
Karl Türk, deren Niederlaſſungsort 
Poſen war, iſt erloſchen. 

Poſen, den 28. Dechr. 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Handels⸗Regiſter. 


Die in unſerem Firmen ⸗Regiſter 
unter Nr. 359 eingetragene Firma 
K. Braſch, deren Niederlaſſungsort 
Poſen war, iſt erloſchen. 

Poſen, den 30. Dezember 1875. 


Königliches Kreis - Gericht. 
Handels⸗Regiſter. 


In unſer Firmen⸗Regiſter ift unter 
Nr. 1626 die Firma Emil Seelig, 
Ort der Niederlaſſung Poſen und als 

eren Inhaber der Kaufmann Emil 
Seelig zu Poſen zufolge Verfügung 
vom e Tage eingetragen. 
Poſen, den 31. Decbr. 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


In der Kaufmann Ludwig 
Wartski'ſchen Konkursſache ift durch 
gerichtlichen Beſchluß vom heutigen 
age der Kaufmann Jacob Ziegler 
“von hier zum definitiven Maſſenver⸗ 
walter ernannt worden. 
Krotoſchin, den 3. Januar 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


ſich 


E ” 
gra 8 wird erſucht, Auskunft über dieſe 


Kommiſſion. 


— 


Die mit einem jährlichen Gehalte 


ährlich ver⸗ 
bund 
liche ur, gl then en Geiſt⸗ 


be Arbeits. u . 
menhauſe zu Koſten if vakant erg 


ſogleich zu beſetzen. Der d 
pelpiſchen Sprache mächtige, Deep 
gualifizirte Bewerber wollen ire Ge 
1 ſuche an die unterzeichnete Landarmen⸗ 
Direktion richten. 
Pijoſen, den 30. Dezember 1875. 
Landarmen⸗Direction 
der Provinz Poſen. 


Bergenroth. 


Befanntmachung. 
Dienſtag den 18. Januar e., 
Vormittags 10 Uhr, 


erden in der Conditorei des Herrn 
I. Zeidler zu Wollſtein verſchie 
ene zur Graf Stanislaus Plater'ſchen 
jbonkurg⸗Maſſe gehörende Medaillen, 
n Ehmuckgegenſtände einige Alfenide 

Scchen und das Silberzeug durch den 
Anigl. Auktions⸗Kommiſſarius öffent⸗ 


* 
1 


Cin möbl. Zimmer zu verm. Bäder 
ſtraße 11, erſte Etage rechts, Eingang 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den 14. Januar 1876, 


Vormittags von 9 Uhr ab, 
werden im Hüte du Nord in Filehne aus der Fürſt⸗ 
lich Hohenzollern ſchen Forſt Dratzig und zwar aus den Diftricten 
Anna, Bialafließ, Nothwendig, Miala, Woſchine, 
Marianowo, Kaczablott und Querlug öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft 


ca. 15,500 Stück Bau⸗ 
und Schneidehülzer 
ca. 200 Stück birkene Schneideenden. 


Die Hölzer können nach Belieben des Käufers entweder nach 
den Ablagen an der Netze in Wreſchin, Filehne und Dratzig Die Stadtverordneten⸗ 
gebracht oder auch auf den Mühlen in Miala, Biankowo und Verſammlung. 
Filehne geſchnitten werden. — 2 

Die Hölzer können jederzeit befihtigt werden und find die] Händels⸗Regiſter. 
Forſtbeamten angewieſen, die Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen. In unſer Geſellſchafts. Regiſter ift zu 

Die Verkaufs⸗ und Zahlungsbedingungen werden im Termine feine 8 vom a ee 
bekannt gemacht und liegen vorher in hieſiger Rentamtskanzlei zu lichen a e 
Jedermanns Einſicht offen. aufgeführt ſteht, 

Nothwendig per Filehne, den 28. Dezember 1875. 


tragen: 5 
22 R y tamt Dra j : Der Kaufmann Albrecht Gutt- 
Fürſtlich Hohenzollern ſches, Ren am big 
Holzverkauf. 


mann zu Poſen iſt mit dem 5. 
Januar 1876 als Mitglied des Vor⸗ 

Für die Forſten des Majorats Oberſitzko find folgende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 
ſchiffbaren Wartheſtroms be 


Offene 
Nürgermeiſterſtelle 
Die Stelle des erſten Bürgermeiſters 


iſt ſofort neu zu beſetzen. ) 
ben ift einſchließlich der Entſchädigung 
für e gg 
amtsgeſchäfte ein penjionsfähige el, a 2 
halt non 6000 Dirt und freie Woß⸗ in 2 55h Stuben Worilab eine Woß⸗ 
nung im Rathhauſe im Werthe von laß f 500 ee 5 u Nebenge⸗ 
600 Mark, an deren Stelle je nach ap . 200 WIE 5 
Wahl der ſtädtiſchen Behörden eine] Die früher vom Barbier Kauf⸗ 
Wohnungsmieths-Entſchädigung in glei [mann 48 Jahr a Bar- 
cher Höhe treten kann, verbunden. bierſtube iſt vom 1. Februar anderwei 
Der Wohnungswerth, bezüglich dieſ tig zu vermiethen. Näh bei Magnus 
Miethsentſchädigung iſt nicht penſions⸗Aſch, Breslauerſtr. 0. 3 
berechtigt. Eine möbl. Stube ſofort zu vermie⸗ 
Qualifizirte Bewerber wollen ihreſ then für 1—2 Perſonen Schießſtraße 
Meldungen unter Beifügung ihrer, 1 Treppe. 
Atteſte bis zum 4. Februar er. bei 
dem Stadtverordneten » Vorfteher, Kö⸗ 
niglichen Bergmeifter Lobe, einreichen. 
Königshütte, den 1. Januar 1876. 


Ein möbl. Zimmer nur 1 Treppe 
hoch. Näheres bei Herrn Maler Eu ⸗ 
merow, St Martin 37, parterre 


E. Wirthichaftsinipefter 
findet ſofort Stellung auf dem Dom. 
— Zabno bei Mogilno. Gehalt nach 
Uebereinkunft. Einſendung der Zeug⸗ 
niffe oder perſönliche Borſtellung er⸗ 
forderlich. Beide Landesſprachen er 
wünſcht. 


Einen tüchtigen, beider Landesſprachen 
chtigen 


Wirthſchaf'sbeamten 


ſucht vom 1. April d. J. 
Galazki bei Radenz. 


A. Salfeld. 
Für eine größere Wirth⸗ 
ſchaft wird ein mit guten 
Zeugniſſen verſehener, der 
polniſchen Sprache mächtiger 
Beamte zum ſoforrigen Ar- 
tritt geſucht. Offerten Ki. 
kowo — poſtlagernd. 
Ein mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehener junger Mann findet als 
Lehrling 


ſofort Stellung bei 


Keopold Goldenring. 


Dofener Bau⸗Bank 
n Kolonne 4 einge · ma 


ſtandes ausgeſchieden. 
Pofen, den 5. Januar 1876. 
Königliches Kreis» Gericht, 
I. für das unmittelbar zu beiden Seiten des 
legene Hauptrevier Oberſitzko zum Verkauf von ca. 2900 Stück kiefern 
Langholz und ca. 600 Raummeter kiefern Kloben auf: 


Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn. 
Dienſtag, den 11. Januar cr. 
Vormittags 10 Uhr 


Vom 1. d. Mts. ab find von dies⸗ 
ſeitigen Stationen nach Cüſtrin via 
Rothenburg und er directe Fracht 
ſätze für Spiritus, Kartoffeln, Getreide 

in Oberfigfo im Gaſthofe des Herrn Kronthal. 

II. für die ca. zwei Meilen von der ſchiffbaren Netze entfernte Revier⸗Ab⸗ 

theilung Wyſzyn zum Verkauf von ca 1400 Stück kiefern Langholz u. 

26 birkenen Nutzholzſtangenhaufen auf: 


und mehrere andere Artikel in Kraft 
Donnerſtag, den 13. Januar cr. 


getreten, worüber nähere Auskunft in 
Vormittags 11 Uhr 


unſeren Güter Expeditionen ertheilt 
wird. 
Guben, den 3. Januar 1876. 
Die Direktion. 
in Forſthaus Grünewald bei Chodzieſen. 
Es werden große Looſe, wie ſich ſolche für den Holzhandel eignen, zum 
Ausgebot gebracht. Das Hauptrevier Oberſitzko iſt im Beſitz eigener Ablagen 


Ein zahlungs fähiger Landwirth 
wünſcht ein mittelgroßes Gut zu 

artheſtrom; auch befinden ſich ganz in der Nähe 3 Sägemühlen mit 
Vollgattern. 


kaufen oder zu pachten. Offerten das wohl bewandert in der Näherei u 
sub J. 3. 9252 befördert Rudolf Hausarbeit iſt, wird ſofort zu miethen 
Moſſe, Berlin SW. geſucht: Neuſtädt. Markt 3. Freifrau 


Enn kl. gut bebautes Grundstück v. Wintzingerode⸗Kuorr 


in i b. Bendler. 
Im Termin iſt } des Holzgeldes an den anweſenden Kaſſenbeamten zu in Poſen wird zu kaufen geſucht und = geb. Be 
ahlen. Die Bekanntmachung der übrigen Bedingungen erfolgt im Termin. — 5 E 377 
Pberſthro liegt von den Eiſenbahnſtationen Wronke und Samter 15 Meilen ent⸗ r inen Lehrling 


Miethseinnahme poſtlag sub M. N. 
. EEE 
* in jeder Höhe für höhere 

eld Beamte bei ftrengft. Die 
zu vergeben. 


kretion auf lange Zeit billig 
. Schiftan, 
Breslau, Nicolaiſtr. 28/29. 


Ein Lehrer 
wünſcht Privatſtunden zu ertheilen 
Offerten sub H. 98 in d. Exp. d. 3: 

Junge Leute finden in einer anftand |‘ 
mo. Familie Penſion. Näheres zu 
erfragen Büttel⸗ u. Gerberſtr. 18. 


Heu & Stroh 


verkauft 
W. Meißner, 
Neu⸗Markt 16. 
Auf dem Dominium Nle- 
szawa bei Lang ⸗Goslin 
ſtehen 200 fette Schafe 
zum Verkauf 
Wint it geſteppten dick 
Tuchſeopken weiden daha verferigt 


Gr. Ritterſtraße 6/7 im dritten Stock, 
vorn heraus bei W. Gewiſſen. 


„Ein gut erhaltener Biberpelz iſt 
billig zu verkaufen. a 
H. Engelmann, Wilhelmsſtr. 10. 


fernt, und iſt von beiden Stationen mittelſt Chauſſee zu erreichen. Das Schutz ⸗ 
perſonal iſt angewieſen, die zum Verkauf beſtimmten Hölzer an Ort und Stelle 


auf Verlangen zu zeigen. 
Grünberg b. Oberſitzko, den 2. Januar 1876. 


Grüflich Raczynski'ſches Forſtamt. 


ws- Krampfleidende. 1 
ww EA Enilonsie, Fallsucht. 


Neueste erfundene Heilmethode 


Auxilium Orientis 


von 
Sylvius Boas 
Spezialiſt für Krampf und Nervenleidende. 
Trrachſtunden von 8—10 und 2—4. 
Berlin SW., Friedrichsstr. 22, 
Auch brieflich. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes = Induftrie = Lotterie, 
zum Veſten 
hülfsbedürftiger Schleswig- Hol- 


einiſcher Invaliden und unbe- 
5 a Kranken. 


mit guter Handſchrift ſucht zum ſofor⸗ 
Antritt 


tigen 1 x 
Emil Weimann, 
(W. 301.) Breslauerſtr. 14. 
f Ale en 
Colonialwaaren⸗Geſchäft 


einen N hr ling. 


C. Naſetzki. Trachenberg. 


Einen ganz zuverläſſigen Inſpektor 
in geſetzten Jahren, unverh., kann ſof. 
heirathen, ſpricht deutſch, poln., ruſſiſch, 
berieſelt, trainirt, mit Thlr. Firum 
und Tantieme kann ſof. nachweiſen 
Auch ſucht 4000 Thlr. a 7 pCt jährl. 
Zinſen, hinter 15,000 Thlr. unkündbare 
ländliche Sicherheit W 
Thorn. 


Mehrere erfahrene, ſehr tüchtige 


Brenner, 


welche ſich verpflichten, die höchſte Spi ⸗ 
ritusausbente zu erzielen, werden be 
ſtens empfohlen 
Näheres d. Dr. Keller, in Berlin, 
Blumenſtraße 51. Redacteur der che⸗ 
miſch⸗techniſchen Brennereibriefe e. 
Grüner Leſezirkel! 
Sonnabend, den 8. Januar, Nachm. 


inne. 4 Uhr, Bü i di 
25,000 Looſe und 6250 Gew Glofet 3 Bil: m e : am, die 
ſtraße, parterre rechts. 


19. Januar 1876. in den verſchiedenſten Arten Der Vorſtand. 


; 2 empfiehlt = 
Haupt-Gewinne der zweiten Hlafe: pfieh HA E 1 Männer- HH 
1 Mobiliar von Mahagoni mit Schnißwerk, nämlich: 1 Pfeilerſpiegel 1 ug: Turn Verein. 7 

1 Bopbatifch, 1 Piedeſtalſchrank, 1 Divan mit Wollſtoffbezug, 2 Lehnſeſſe Hreslauerſtraße 38. 
mit auftofibesug, 6 Stühle mit Wollſtoffbezug; 1 Pianoforte, eben her - eneral-Verſammkung 
zon Paliſſander; 1 Mobiliar von e nämlich: 1 Sopha mit Rips Salz. Salz. 10. Jannar Abends 8 uhr 
Betone 5 mit Ripsbezug, 1 Sophatiſch, 1 Setztiſch, 1 e Die bi 1 . im Schwerſenzſchen Lokale. 
ei elour-Tifchdedte: 1 Piedeftalſchrank von Nußholz mit Schnitzwerk, 1 Her ⸗ e biefige Königl. Saline hat mich, Tagesorbnung: 
aufn von Ruppols, 1 Singer⸗Nähmaſchine mit Perlmutter eingelegt, we un BEN, 5 Die 7 7 15 1. Bericht über den Stand der Ver⸗ 
oldene Bezunehmenden Verſchlußkaften und dazu gehörenden Apparaten; dem ienie ihres Salzes betraut, u eins⸗Angelegenheiten, und über die 


Damen » Optinderube mit Gold » Guvette, repaſſirt; 1 mattgoldene 


die Preiſe pro 1876 bedeutend er- 
Akarätige Damen-Uhrkette mäßigt. ſe p 


Vermögenslage. 


I age] 2. Wahl des Vorſtandes und einer 
Die Erneuerung de ide Fülle e den Lem; ö im 
1 Looſe zur II. Klaſſe muß bei d i i den Normals Kommiffion zur Recnungs-Revi- 
Verluſt des Anrechts bis peife der Sig el Dei 


ſpäteſtens den 8. Januar 1876,|preifen der Königl. Saline, prompt u. 
beſtens effectuirt. 


Abraham Sprinz, Juewrallaw. 


ion. 
Abends 7 Uhr erfolgen. 3. 1 der Rechnung pro 


preiß der Örmenerunge Loose 1½ Mark Beſtellun⸗ Fünf und achtzig Centner 


Der Vorſtand. 


Humanitäts⸗Verein. 


Sonnabend den 8. d. Mts., Abends 
5 Uhr, im Vereinslokale: + 
Ordentliche 


Generalverſammlung. 
Der Vorſtand. 


Jamilien-Nachrichten. 

Geſtern früh 8 Uhr entſchlief ſanft 
und ruhig im Herrn unſer geliebtes, 
einziges Töchterchen Marie, im Alter 
von 4 Monaten. 

Die Beerdigung findet Sonnabend 
Nachm. 3 Uhr vom Trauerhauſe, Hohes 
gaſſe 4 aus, ſtatt 

H. Schneider und Frau. 


Auswärtige Jamilien⸗ 
Nachrichten. 

5 Verlobt. Frl. Anna Knauer mit 
Amtmann Friedr. Eſchenbach in Grö⸗ 
bers und Weßmar. Fräul. Minna von 
Rinow mit Lieut. Freiherr v. Nordeck 
in Wahrburg und Stendal. Frl. Chr. 
Bichel mit Rittmeiſter v. Thiele in Kiel 
und Verden. Frl. Thereſe Wephe mit 
Hrn. Karl Bieler in Quedlinburg und 
Merzin. Frl. Helene Schilke mit 
richter Anaker in Berent. Frl. Elife 
Ritter mit Kaufmann Wilhelm Suhr 
in Fürſtenwalde und Berlin. Frl. Eliſe 
Laskowski mit Gärtner Martin Schaale 
in Berlin. Fräul. Marie Miſera mit 
Buchhändler Selmar Hahne in Berlin. 
Frl. Martha Bogen mit Kaufm. Karl 
Pieron in Wriezen und Berlin. Frl. 
Emilie Schrader mit Hrn. Herm. Eich ⸗ 
horn in Braunſchweig und Berlin. 

Verehelicht. Baumeiſter Emil 
Weiß mit Frl. Eliſabeth Lentz in Ber⸗ 
lin und Lentz-Borkenſtein i. Pomm. 
Buchhändler C. Müller mit Fräul. 
Martha zur Hofe in Berlin. 

Geſtorben. Pfarrer Herm. Cres 
mer in Annen i. Weſtf. Oberförster 
Puttrich Sohn Oswin in Wirthy. 
Portepeefähnrich Louis Oberfeld in 
Neiße. Verw. Frau Profeſſ. Johanng 
Charl. Spieker geb. Dames in Frank⸗ 
furt a. O. Frl. Emeline Gramowätz 
in Naumburg. Bäckermeiſter Aran 
Kirſchner in Berlin, Cigarrenfabrikan 
Auguft Merres in Berlin. Frau Agnes 
Hedwig Wenzel geb Ecke in Berlin. 


Ein anſtänd. Stubenmädchen, L. Baumann Sohn Willy in Berlin. 


interims- Theater 
in Poſen. 


Repertoeir 
Freitag den 7. Januar: 
Zum erſten Male: 


roß ſtädtiſch 


Schwank in 4 Akten von Dr. J. B. 


von Schweitzer. 
(Fortwährendes Repertoirſtück des 
allner ⸗Theaters). 


Sonnabend keine Vorſtellung. 


Sonntag den 9. Januar: 
Zum letzten Male in dieſer Saiſon 
(mit theilweiſe neuer Beſetzung): 
Zum 2. Male wiederholt: 


Baar und Zimmer mann. 
Oder: 


Die beiden Peter. 
Oper in 3 Akten von A. Lortzing. 


In Vorbereitung: 
Zampa, 
oder: 
Die Marmorbraut. 
Große Oper in 3 Akten von Herold. 
Emii Tauber's 
Volksgarten- Theater. 


Freitag: (Nicht rauchen! 
Letztes FE 5 ö 


Tyroler Concert⸗Sänger⸗ 
Geſellſchaft 


Fudwi ainer. 
Dazu: Eins uber — 
= tündchen auf dem Comp⸗ 


Die Direction. 


Engl. ſowie Holſt. 
Auſteru, 
täglich friſch, empfiehlt 


F. W. Ahlers. 


Geſellſchaften, welche geneigt find, 


Schlittenparthien 


nach Schwerſenz zu machen, werden 
gebeten, uns dies durch Telegramm oder 
Karte kund zu thun, da nur in dieſem 
Falle die Lokalitäten geheizt, und 

alles andere Gewünſchte geforgt wer« 


kann. x 
H. Marco. J. Görlt. 


gen auf Kauflooſe à 2¼ Mark nehmen ſchon jetzt entge⸗ Natter. ora 
. B 


100 Maſtſchafe habe ich zum Verkauf. 


Eine Reſtauration 


lig meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ t billig zu verkaufen. or 1 iela bei Mietſchisko. 
ung ent rden 5 0 je en are 8 6 ſind in Radojewo billig zu 8 Kietzmann. 
Der Konkurs⸗Verwalter. e ee e e einzeln à 2 Sgr. -giitgelmöfke, 36, 8 Tr, I zweffenſtr 
- Fritz Lieberknecht. pro Pfund. möbl. Zimmer, vornheraus, zu verm. 
— —. ... — 


Drud und Verlag von W. Deder u. Co. (E. Röftel) in Poſen. 


Theater in Gneſen. 


Sonntag den 9. 
Gaſtſpiel der Poſener Theater⸗Geſellſchaft. 
Zum erſten Male: 
Ultimo. 


Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer. 


Januar 1876. 


